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Einige Anmerkungen zu Methode 
und Sinn der Aktion 


Im September 1977 wurde an dem 
Hamburger Gymnasium St. Georg die 
gefälschte Schülerzeitung "Die Lupe" 
verteilt. Unter Verwendung eines 
dieser typischen armseligen Schul- 
produkte wurde das skandalöse Auf- 
tauchen eines Textes angezettelt, der 
mit größtmöglicher Publizität und 
Wirkung verbreitet werden sollte. 

Es ist wohl kaum erwähnenswert, 

daß in keiner Weise die Absicht ge- 
hegt wurde sich in die Kleingarten- 
vorstellungen der Herausgeber, eines 
Schülervereins der Jungen Union, ein- . 
zumischen, da ihre ganze Stammelei 
allein schon genügend über ihre Un- 
wichtigkeit aussagt. Genausogut hätte 
man Dr. Hillers Rheumazeitschrift 
entwenden können. 


Die Wirkung dieser Intervention 
am St. Georg Gymnasium blieb unüber- 
sehbar. Die große Politik, die sich 
hier als Mikroausgabe präsentiert, 
wurde bemüht, da es sich gerade um 
die Zeit der Schulsprecherwahl han- 
delte und ''Die Lupe'' als Organ der 
Jungen Union mit dieser Wahlnummer 
einen Höhepunkt ihres Werdegangs 
erreichen sollte. Zudem waren im 
Laufe der Fälschungsaktion die Vor- 
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lagen der JU-Lupe aus der Druckerei 
entwendet worden, da sich der Vertei- 
lungstermin gerade mit dem der ge- 
fälschten Ausgabe überschnitt. Nach 
Bekanntwerden des Skandals verbrei- 
tete sich am Gymnasium sofort ein 
Klima der allgemeinen Bespitzelung, 
alle "falschen Lupen'' wurden von 
den Lehrern konfisziert, Anzeige er- 
stattet. Die Jagd auf dieses Pamphlet 
bewies die Wirklichkeit des Skandals. 
Die Jagdgesellschaft von Jusos, JU- 
Pimpfen, Lehrern und dem Direktor 
fand ohne Schwierigkeit ihre grund- 
sätzliche Gemeinsamkeit, die darin 
besteht, ihr gemeinsames Spiel um 
die Verwaltung der Schule zu sichern. 
Schüler wurden verdächtigt, man 
inszenierte Verhöre, die Polizei muß- 
te sich in der Schule zeigen. Allen 
Lehrern war der Text zugänglich, und 
unter einem Teil von ihnen konnte man 
eine "'klammheimliche' Zustimmung 
feststellen. Die Schüler, bei denen 
das Interesse wesentlich größer war, 
verfügten über nur wenige Exempla- 
re, doch die Möglichkeit, sich noch 
mehr zu verschaffen und sie selbst 
zu verteilen, wurden allmählich ge- 
nutzt. Später wurden dann Versuche 
zur Integrierung gestartet: Bearbei- 
tung des Themas "Das Ende der 
Schule'' unter pädagogischer Anlei- 
tung. 
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Während die kleine Welt des 
Gymnasiums also ihren Skandal ver- 
waltete, wurde die Broschüre als 
"Atlas für Hamburger Schulen" an 
zwanzig weiteren hamburger Schulen 
verteilt; für diese Aktion zeichnete 
eine ''Gesellschaft der Jahreszeiten" 
verantwortlich, deren Anonymität 
jedem verständlich sein dürfte, weil 
die erwarteten polizeilich-juristi- 
schen Verfolgungen sofort einsetzten 
und sich entsprechend der Verteilung 
der Broschüre ausbreiteten. Die 
Anonymität war allerdings dem 
Charakter dieser Aktion, dem uner- 
warteten unterirdischen Auftauchen 
des alten Maulwurfs, auch ohne die 
Vorsichtsmaßnahmen sehr angemes- 
sen. 


Parallel hierzu und in Absprache 
mit der Hamburger Aktion fand eine 
ähnliche Verteilung in Heidelberg 
statt, zunächst die gefälschte Schü- 
lerzeitung ''Plakat'' am Kurfürst- 
Friedrich-Gymnasium, dann die 
Broschüre '"'Das Unterrichtswesen 
in Heidelberg'' an weiteren Schulen. 
Es wurde auch hier dieselbe Wir- 
kung erzielt: hektische Empörung 
auf Seiten der Schulinstitution, der 
lokalen Presse, Anzeigenerstattung, 
sympathisierende Zustimmung bei 
den Schülern. 


Die weitere Verbreitung der Bro- 
schüre im Umkreis von Heidelberg 
wurde durch eine Intervention im 
städtischen Theater anläßlich einer 


_ überregionalen Schülervorstellung 


forciert. Genau am gewittrigen Höhe- 
punkt einer modernistisch aufgeputz- 
ten "Antigone'' regnete es Broschüren 
aus dem Olymp des Theaters, um 
deren Verteilung auf den Rängen und 
im Parkett augenblicklich Auseinander- 
setzungen begannen, die erstin der 
Pause im Durchlesen und Diskutieren 
ihr Ende fanden. 


Für die Verfasser des Textes 
"Das Ende der Schule'' war es von 
Anfang an klar, daß der Erfolg die- 
ser Aktion nicht nur in der gelunge- 
nen Abfassung eines radikalen Bei- 
trags zur Kritik der Heranzüchtung 
liegen konnte, auch wenn die Ver- 
breitung und Durchsetzung der 
globalen Kritik zu jeder Zeit und an 
jedem Ort wesentlicher Teil der revo- 
lutionären Tätigkeit ist. Ihr Ziel lag 
vielmehr auch unabdingbar darin, die 
Kommunikation zwischen Elementen 
herzustellen, die im Augenblick mit 
dieser Kritik übereinstimmen und sie 
zu gebrauchen wissen. Die Welle der 
Verbreitung brauchte kaum mehr Be- 
schleunigung, in ihrer eigenen Dyna- 
mik erreichte dieser Text mit ver- 
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schiedenen Nachdrucken in anderen 
Städten eine erstaunlich hohe Auflage 
von einigen Tausend Exemplaren. 


In Hamburg versuchte die '"Gesell- 
schaft der Jahreszeiten' die Situation 
der breitesten Verteilung auszunutzen 
und die zahlreichen Verteiler der ver- 
schiedenen Schulen in einem 'Ver- 
bindungs- und Aktionskomitee'' zu 
vereinigen. 


Der Ausgangspunkt für diesen wei- 
teren Schritt war die Analyse des 
veröffentlichten Textes:''Die Schule 
ist der Ort in dieser Gesellschaft, 
an dem der Nachwuchs zur Erhaltung 
derselben herangebildet wird. Sie ist 
ein zentraler Sektor der menschlichen 
Entfremdung. Doch ist aufgrund ihres 
Zwischencharakters dies kein ewiger 
Platz, sondern nur eine Schleuse. 
Dies empfindet der Schüler auf ver- 
schiedene Art und er entwickelt in 
dieser Situation eine Passivität, die 
die Sehnsucht nach der Kindheit, das 
Verlangen nach Beendigung der Be- 
vormundung und das Sich-Fügen in 
ein vermeintlich unentrinnbares 
Schicksal einschließt. Die Macht be- 
müht sich, dies zu nutzen mit dem 
Ziel, den Opportunismus - die demü- 
tige Fügung in das von ihr geschaffe- 
ne Nicht-Leben - zu fördern. Denn 
wenn die Machthaber von der unruhi- 
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gen Jugend reden, so meinen sie die 
Abscheu der noch nicht Integrierten, 

die ein Gefahrenpotential für den Zu- 
stand organisierter Unterworfenheit 

darstellt." 

"Die heutige historische Situation 
am Ausgang der Epoche des ersten 
Aufstands (1968) schafft drei unan- 
nehmbare Alternativen: den Nihilis- 
mus, einen Reformismus zur Ab- 
sicherung der Macht, die sich zum 
Sprung in eine kybernetische Form 
ihrer Herrschaft vorbereitet, und 
einen verzweifelten Utopismus, des- 
sen Traumreich sich zwischen Ar- 
beitslager und christlich-mythischem 
Alternativkapitalismus spannt. Wir 
können dagegen heute nur den Wi- 
derstand organisieren auf jener 
Höhe der Extremität, die die letzten 
zwanzig Jahre hervorgebracht ha- 
ben. '' (aus einem internen Zirkular) 


Das Verbindungs- und Aktions- 
komitee sollte die weiteren Tätig- 
keiten organisieren und über einzel- 
ne und Gruppen im Schulsektor ein 
Netz knüpfen. Die "Gesellschaft 
der Jahreszeiten", die bisher alle 
wichtigen Schritte initiiert hatte, 
forderte von diesem Komitee als 
Grundlage des gesamten Unterneh- 
mens die theoretisch-praktische 
Kritik: "Keine Passivität, gleiche 
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Beteiligung, keine Kompromisse, 
kein Leerlauf. '' Trotz mehrerer 
Versuche der Bildung eines solchen 
Komitees scheiterte diese Initiative 
letztlich. Obwohl breite Sympathie 
und Aktionsbereitschaft bei den 
Schülern bestand, konnten die Grund- 
bedingungen für ein Komitee auf egali- 
tärer Basis nicht erfüllt werden. Bei 
den Schülern herrschte die unver- 
bindliche Bereitschaft zu breitestem 
Aktionismus vor, der aber zu konfus 
war, als daß er wirklich eine Quali- 
tät der Beteiligung erreichen konnte. 
Jedes ihnen vorgeworfene Bonbon 
wurde wurde begierig aufgelutscht, 
wenn es nur die Farben der modi- 
schen Radikalität spiegelte; es be- 
stand aber keine Autonomie des Han- 
delns, die die Beliebigkeit ihrer 
Entscheidungen verhindert hätte. Die 
weit verbreitete Perspektivlosigkeit, 
die ihr Aktivismus überdecken sollte, 
mündete letztlich immer wieder in 
den Reformismus. 


Aus den vielen Ansätzen schälte 
sich schließlich noch ein letzter Zu- 
sammenhang mit einigen Schülern 
heraus, von denen ein Teil die Voraus- 
setzung für eine weitere Aktion begon- 
nen hatte: sie hatten sich an einem 
Gymnasium als Schulsprecher und in 
andere Selbstverwaltungsposten wäh- 
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len lassen, um diese Institutionen 
nach ihrer Wahl zu zerstören. Sie 
hatten allerdings ein eher mechanisch- 
einfaches Verständnis von einer sol- 
chen Aktion gehabt und als sie nach 
einigen Wochen zurücktraten, so ge- 
schah dies ohne einen Skan- 

dal, wie er der Höhe der vorliegen- 
den Thesen entsprochen hätte, wohl 
aber mit einer ausführlichen Erklä- 
rung ("'Gegen das Prinzip Eierlikör"), 
die von der Gesellschaft der Jahres- 
zeiten vorgeschlagen und von ihnen ge- 
billigt worden war. Dieses Flugblatt 
wurde noch einmal an mehreren Schu- 
len in Hamburg verteilt, während am 
Gymnasium Klosterschule der Rück- 
tritt der Schülerfunktionäre inszeniert 
wurde. 


Für diese Aktion wesentlich war 
die Einschätzung, daß die Voraus- 
setzungen des Handelns heute nicht 
die Versuche sind, irgendwelche 
Schlüsselpositionen zu erobern, zu 
unterwandern oder zu stürmen, um 
dann dort ein bürokratisches Spiel 
zu treiben, sondern sich zu ver- 
weigern, ein anderes Terrain zu 
wählen, um die eigenen Bedin- 
gungen der Auseinandersetzung an- 
zuwenden. Alles andere endet in der 
Politik, dem Tauschprinzip der 
Macht. Es interessiert weder eine 
andere Verteilung der Macht noch 
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eine Verbesserung der Zustände. Es 
geht darum, Herren über sich selbst 
und die Geschichte zu sein und nicht 
neue Herren über neue Sklaven. 


Nach den diversen Skandalen, die 
der Text hervorgerufen hatte, richtete 
die Gesellschaft der Jahreszeiten nun 
ihre Aufmerksamkeit darauf, sich 
deutlich von der einsetzenden Rekupe- 
ration zu unterscheiden. Deshalb stell- 
te sie höchste Forderungen an eine 
weitere kollektive Aktion. Jede Ver- 
wässerung mußte vermieden werden, 
da sie bereits mit großem Aufwand 
von Seiten fortschrittlicher Schul- 
leiter, impotenter Lehrer, hohlköpfi- 
ger Schüler und schleimscheißender 
Kulturmenschen betrieben wurde. Die 
Verwässerung mußte deutlich in der 
Verantwortung der Rekuperateure 
verbleiben, während die Aktion selbst 
immer weitergehen und endlich die 
Begrenzungen der Schule verlassen 
mußte, die die Rekuperateure ihrer- 
seits nur verstärkten. 


Die Macht hatte begonnen, gegen- 
über der ausgedrückten radikalen 
Perspektive ihre letzte historische 
Karte auszuspielen, die ätzende kri- 
tische Säure durch eine behutsame 
Integration aufzunehmen, um so deren 
Neutralisierung einzuleiten. Natür- 
lich gehen diese Versuche schon am 
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Anfang so vor, als handele es sich 
um Fragen, die durch diejenigen 
beantwortet werden könnten, die sie 
durch ihre gesamte Existenz aufwer- 
fen; deshalb versuchen sie selektiv 
die Totalität in verarbeitbare Stücke 
zu tranchieren, um anhand von neben- 
sächlichen, von jeder Gefahr befreiten 
Teilstücken einen hierarchischen 
Dialog zu eröffnen. Aus der gehei- 
men Region des Handelns, 
dem die Macht einflußlos gegenüber- 
steht, ist die Kritik in die öffent- 
liche Präsentation überführt 
worden. Dabei wird unterschlagen, 
daß allein diejenigen, die die Wirk- 
lichkeit gleichermaßen verstehen 
wie auch zurückweisen, weil sie 
nichts mit den heutigen Zuständen 
auszusöhnen vermag, diese Texte 
benutzen können, weil sie die einzi- 
gen sind, die daran ein Interesse 
haben. Alle anderen können nur den 
Gebrauch verhindern. 


Die Rekuperation des reformisti- 
schen Lagers mag sich in ihren Ar- 
beitsgruppen und poppigen Feuille- 
tonspalten totlaufen, bis sie neues 
Futter für ihre leeren Hirnmaschi- 
nen gefunden hat. Auch die linksradi- 
kale Rekuperation wird sie nicht 
überleben, die in einigen Städten 
(Hannover, Bremen, Leverkusen, 

14 


8 


Nürnberg) für die Verteilung einer 
verfälschten Ausgabe des Textes 
"Das Ende der Schule'' sorgte. 


Ohne Zusammenarbeit mit der 
"Gesellschaft der Jahreszeiten" wur- 
den Eingriffe vorgenommen, die 
den Charakter des Textes entstellen. 
Die Herausgeber der gefälschten 
Fassung wollten zwar ihre öde Ge- 
genwart durch etwas Aktivismus auf- 
blähen, ließen aber denselben Zen- 
sor walten, der bereits an allen 
Schulen von seiten der Institution 
geltend gemacht worden war. Sie 
entfernten einige visuelle Teile der 
Kritik, die auch ihrem Pornographie- 
Vorwurf anheimgefallen waren. Ist 
es schon peinlich genug, dasselbe 
zu tun wie die offiziellen staatlichen 
Bürokraten, so verstärkten diese 
Helden der Schere den Angriff auf 
den Text, indem sie Teile der 
Kritik gegen die Bildwelt 
ihres Aktivismus austausch- 
ten. Sie brachten das zustande, 
wozu die "normalen" Polizisten des 
Gehirns nicht in der Lage waren, 
sie integrierten dadurch die 
Kritik, nachdem sie die ins Auge 
fallenden "anstößigen' Teile be- 
seitigt hatten. 


Die Autoren des Textes hatten 
zu keinem Zeitpunkt den lächerli- 
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chen Einfall gehabt, durch einige 
deftige Fotos aus pornographischen 
Magazinen kleine Schülerinnen und 
Schüler aus ihrer Unschuld zu be- 
freien, oder gar die Welt, die diese 
Bilder als Vorstellungen braucht, 
mit ihren eigenen Vorlagen zu 
schockieren. Die Vorwürfe der 
Pornographie, der Frauen- und 
Männerfeindlichkeit sind ideologi- 
sche Phrasen, die alle aus demsel- 
ben Lager derer kommen, die ihre 
kleine Welt, all das, was sein soll 
gegen das, wasist, auf ewig sanktio- 
nieren wollen. 


Für die Subrealisten Bewegung 
ist diese umfangreiche Aktion ein 
Experiment zur Erforschung des 
sozialen Raums, der durch aller- 
größte Flexibilität und dadurch aus- 
gezeichnet ist, daß jeder diese spe- 
zifische Situation erlebt und erlitten 
hat, an der sich im wesentlichen 
seit der Existenz der Schule nichts 
geändert hat. Die Untersuchungen 
bezogen sich sowohl auf die Funk- 
tion der Schule selbst, was in den 
erstellten Texten dokumentiert wird, 
als auch auf die Frage, wie eine 
solche radikale Kritik bei den Schü- 
lern wirkt, wie weit es möglich ist, 
hier beschleunigend innerhalb des 
Stillstands einzugreifen. Aufgrund 
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einer sehr aufnahmebegierigen 
Stimmung unter den Schülern wurden 
die Erwartungen in diesem letzten 
Punkt mehr als erfüllt. Es mußte 
niemand von der Brisanz der Texte 
und der Vorgehensweise überzeugt 
werden, da eine sofortige Überein- 
stimmung in den ersten Schritten 
herrschte. Die Zersetzung des 
Kampfgeistes durch die Repression 
an den Schulen, die aufgeschreckten 
Politkader, die seibernden Tutoren 
und auch durch die spezifische An- 
fälligkeit dieses Milieus für Einflüs- 
se jeder Art setzte sofort nach 
den "großen Schlachttagen'' ein und 
auch die entschiedendsten Kämpfer, 
die sich über Wochen der Diskussion 
und der erweiterten Aktion stellten, 
fielen schließlich in eine spätbürger- 
liche Mittelmäßigkeit zurück, mit 
der Opportunismus und Vergreisung 
sich sprunghaft verstärkten. 


Nichts kann aber diese Erfahrung 
zurücknehmen, in der zweifelsohne 
auf dem Weg der Rückeroberung des 
ungehinderten menschlichen Abenteu- 
ers ein Meilenstein gesetzt wurde 
und dies ist letztlich der Grund für 
eine revolutionäre Handlung: dem 
nachzugehen, mit welchen Mitteln die 
Gesellschaft die Leidenschaften ver- 
hindert und auf welche Weise sie 
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wieder Bestandteil der menschlichen 
Praxis werden können. 


FÜR HAMBURGER SCHULEN 


FREIE UND HANSESTADT HAMBURG 
TE 
And 


Anterrichtowefen 
im 


HEIDELBERG 


Die Schülerzeitschrift am KFG 
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DAS ENDE DER SCHULE 


WER Nickr IN DER REVOLUTION DIE LEIDEN- 
SE re mon Ir wre 
AUE ANDEREN IST E 

SAWTEN DER LUST, 


Entführung 


Wir sind tatsächlich so weit: noch 
einmal hat das sogenannte "Schuljahr" 
angefangen. Noch einmal müssen wir 
also tagtäglich das vergessen, 
was wir erahnt haben oder schon wis- 
sen, um das zu lernen, was wir 
nicht wissen wollen und nicht brau- 
chen. Noch einmal müssen wir es er- 
leiden, daß uns das Gegenteil von 
dem eingepaukt wird, was wir füh- 
len und was wir begehren. 


Noch einmal müssen wir davon 
überzeugt werden - muß uns bewiesen 
werden, daß unsere Gefühle und Be- 
gierden falsch sind, .daß die '"Wirk- 
lichkeit'' nicht nur anders aussieht, 
sondern auch eine andere ist und sein 
muß; daß wir jetzt das Richtige 
beigebracht bekommen, das wir selbst 
zu suchen und zu finden unfähig sind. 
Dazu das alte Lied: wir seien "noch 
zu jung'' und "unerfahren'', es fehle 
uns der "passende Sinn, die "erst 
in der Schule zu erwerbenden intel- 
lektuellen Mittel". Auf gut deutsch: 
nur der Wissende dürfe das Wort 
und die Macht haben, richtig sei 
nicht das Erlebte sondern das 
Gelernte. 


Noch einmal muß uns mit mehr 
oder weniger Gewalt bewiesen wer- 
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den, daß eine so komische stück- 
weise Zeit die Welt - und folglich 
auch unser Leben - beherrscht und 
weiter beherrschen wird: die '"Arbeits- 
zeit'' und die unverhältnismäßig kür- 
zere Zeit der sogenannten "Freizeit. 
Während wir von Kind auf an nur 
eine Zeit erlebt haben und uns trotz 
aller Erzeugermahnungen und -vor- 
schriften diese innere Überzeugung 
bewahrt haben, daßesnur eine 
freie Zeit gibt, geben kann und 
geben darf. Eine Zeit, über die wir 
in voller Selbständigkeit verfügen 
und die wir daher völlig frei gestal- 
ten können. Im Gegensatz dazu wird 
uns durch eigens dazu gebildete 
Fachidioten, in einem von der Aus- 
senwelt isolierten Gebäude mit eige- 
ner '"'Hausordnung'' die allgegenwär- 
tige Herrschaft der geteilten 
Zeit der Arbeit gezeigt und 

uns ihre zwangsläufige Notwendig- 
keit gelehrt. Und so soll ein Jahr 
unseres Lebens noch einmal verge- 
hen: Schule... Ferien... Schule... 
- im unendlichen Verlauf einer auf- 
gezwungenen, organisierten Lange - 
weile, der wir nicht entgehen sol- 
len und scheinbar nicht entgehen 
können. Dann wartet auf uns, wenn 
wir weiter brav sind, die Zeit der 
Kaserne (die sogenannte '"Dienst- 
zeit''), die Zeit der Zwangsarbeit 
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Kevin Bonn (14): „Nach den Ferien 
könnte os ruhig 
langsamer losgehen. Keiner hat 
Lust, aber der Anfang Ist Ja Immer 
reichlich besch . . ." 


ein bißchen jäuft alles 


turbulent. Man 

muß, bis man wieder richtig ‚drin‘ 

Ist, erstmal Improvisieren. In ein 
paar Tagen läuft's wieder.“ 


(die sogenannte '"'Berufszeit'') und 

die "wohlverdiente'' Zeit der Pension 
bis zum nicht weniger wohlverdienten 
Ende! 


Um wie unsere Herren zu spre- 
chen: es ist "an der Zeit'', daß wir 
uns die folgenden, knappen und ziel- 
bewußten Fragen stellen: Warum 
denn eigentlich eine Schule? Woher 
und wozu diese ganze Zwangsscheiße? 
Wie lange noch und - da keine 
Frage ohne ihre praktische 
Antwort bleiben darf - wie 
schaffen wir ihr Ende herbei? 


Waren, Gräber und Gelehrte 


Warenhäuser, Fabriken, Kirchen, 
Polizeireviere, Banken, Schulen... 
- wie jede andere Institution der 
alten Welt läßt sich die Schule nur 
innerhalb der Gesellschaft und ihrer 
Entwicklungsgeschichte begreifen. 
Wer das vertuschen will, bleibt 
immer ein Handlanger der Herrscher; 
wer das nicht kapiert hat, bleibt 
immer ein impotenter Untertan. 


Heute beherrscht die Ökonomie 
die ganze gesellschaftliche Bildflä- 
che: Produktion und Profit sind die 
materialisierten - zu materiellen 
Triebkräften gewordenen - Begriffe, 
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die die gesamte Apparatur bewegen. 
Daher die Arbeit, das Geld, der 
Leistungszwang: die ganze Welt ist 
zu einer riesigen Produktions- und 
Konsumstätte von Waren, die ganze 
Menschheit zu einer riesigen Herde 
von Warenproduzenten und 
-konsumenten geworden. Solange 
die perfekten Computer-Roboter 
nicht da sind, muß aus jedem Men- 
schen ein technisch und geistig ge- 
schultes Produktionswerkzeug ge- 
macht werden, das noch dazu den Vor- 
teil gegenüber den üblichen Maschi- 
nen hat, immer mehr konsumieren 
zu können. Zu diesem Zweck gibt es 
die Schule und daher läßt sich erklä- 
ren, daß es sie nicht immer gegeben 
hat ( sowie folgern, daß es sie nicht 
immer geben muß). 


Der Schüler ist eigentlich eine 
relativ neue Erfindung - und zwar eine 
der schon entwickelten Warengesell- 
schaft. Früher genügten die Pfaffen 
zur Erziehung der Kinder, die dem 
Zwang der Arbeit nicht unterworfen 
waren (Adel), und um irgendwelche 
"Erziehung'' aller anderen (Bauern) 
kümmerte sichkein christlicher Hund. 
Später, als die Fabrikwelt entstand 
und sich im raschen Tempo entwickel- 
te, änderte sich diese Sachlage auch 
nur langsam : erst als die beginnende 
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Technisierung Arbeiter verlangte 
- d.h. Leute, die nicht mehr wie die 
früheren Handwerker mehr oder 
weniger einfache Werkzeuge gebrau- 
chen, sondern immer kompliziertere | 
Maschinen betätigen - gehörten die 
Kinder und Jugendlichen nicht mehr 
nur als bloßes Sklavenvieh zur Arbeit 
in die Bergwerksschächte und die 
Fabriken. Je weiter die Technologie 
sich entwickelt und der Produktions- 
prozeß sich verfeinert, desto weniger 
liegt die Fähigkeit, Produzent zu 

sein, in der Gewandtheit und Fertig- 
keit, in der persönlich-vertraulichen 
Beziehung des Menschen zu seinen 
Arbeitswerkzeugen und -zwecken;sie 
liegt vielmehr in der Produktion selbst 
- in der Produktion um der Produk- 
tion willen. So wurde die allgemei- 
ne Schulpflicht eingeführt zur 
Heranbildung dieses für die Waren- 
gesellschaft unerläßlich gewordenen 
"menschlichen'' Nonsens - des "frei- 
en'' Sklaven. 


Alle Reformen einschließlich 
jeder Schulreform lassen sich also 
aus den Veränderungen der Pro- 
duktionsverhältnisse erklären, wo- 
bei die Ideen sich immer mehr zum 
Brimbarium von spezialisierten 
bezahlten Fachdenkern reduzieren 
mit der einzigen Bedeutung, gerade 


25 


» 


WR SCHÜLER „Seren ich \ 
ZU DUCK MAUS! SON. 

| Zu AKTIVEN DEMOKRATEN ER- 

BZOGEN WERDEN. DU MUSST 

VEINE BERECHTIGTEN INTE- FA 


RESSEN VERTRET... AAHGH 


„[Eiver ver 
HAFTEN DEMO“ 
KRATIE.CHEFS ALEX. 

Ä ART WARTEN SCHON 

AgyE DICH UND DEINE 


7 = 


/ — 


> } 1} 


(Ni 


Y 


N 
41, 
) 


KR. IHRE MODERNEN FREDNDE DENKEN D4 
NICHT ANDERS — NUR MODERNER 


DT TE — 


diese Wirklichkeit zu verheimlichen. 
Das Geheimnis aller Gesellschaften 
war und ist ihre zunehmende Abhän- 
gigkeit von der Warenproduktion. 


Die erste Schule war die Fabrik: 
dort selbst mußte noch alles neu 
gelernt werden - einschließlich der 
Disziplin. Der Mensch mußte sich 
alle seine in der Zeit der Hand- 
werklichkeit erlernten Fähigkeiten 
abgewöhnen, um sich einzig der 
Disziplin der Maschinenarbeit zu 
unterwerfen. Im Verlauf der Ent- 
wicklung des Produktionsprozesses 
- zunehmende Arbeitsteilung, Spezi- 
alisierung, Rationalisierung, Tech- 
nologisierung und sonstige Ung- 
dinger - hat sich das ehemals 
einheitliche Gebiet des Erlebten 
und der Erfahrung immer brei- 
ter aufgespalten, so daß die Zukunft 
des Menschen allein im stumpfsinni- 
gen Robotermenschen liegt, mit nur 
den aufgespeicherten spezialisierten 
Kenntnissen, die in seinem Teilsek- 
tor der Warenproduktion und -kon- 
sumtion notwendig sind. 


Hieraus wurde die bunte Welt der 
allesbeherrschenden Lange- 
weile geboren und uns beschert, 
die heutzutage jeder, der nicht 
Scheiße statt Gehirn im Kopf hat, 
zum Kotzen satt hat. So erzeugt mit 
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zwangsläufiger Sicherheit die Waren- 
gesellschaft selbst ihre Feinde, die 
überall anwesend sind, doch nirgend- 
wo ihren Ort haben, weil sie sich 

nur außerhalb - durch die Beseiti- 
gung - ihrer Rolle und der Welt ver- 
wirklichen können, 


Uns wurde die Schule als Teil- 
bruchbude dieser Welt aufgezwungen 
- so wie diese alte Hure in ihrer mo- 
dernen bzw. modernistischen Funk- 
tion dasteht und weiter der Produktion 
um der Produktion willen und dem 
damit verbundenen Arbeitszwang an- 
gepaßt wird. Durch die Vermittlung 
des Verlorenen, dem letzten Versuch 
der Herrschenden, aus diesem Zu- 
stand der Langeweile ein Interesse 
hervorzuzaubern, das ihn ertragen 
und daher produktiver machen sollte, 
indem man die Ahnung eines ein- 
heitlichen Gebietes der Erfahrung 
und des Erlebten zu konstruieren 
versucht. Es handelt sich aber nicht 
mehr darum, meine Herren, weder 
die Langeweile der Arbeit, noch die 
Arbeit der Langeweile interessant zu 
machen, sondern beide abzu- 
schaffen. 
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Wie man gekocht wird, 
so wird man gefressen 


Mit welchem Rohmaterial arbeitet 
nun diese Erziehungsanstalt für Pro- 
duzenten (alias '"'Schule'')? Seltsamer- 
weise für diese Welt der Dinge: immer 
noch mit Kindern, d.h. mit jungen 
Menschen. 


Der Schüler ist ein Kind und doch 
keins mehr. Er steht als das gerade 
gewünschte, biegsame Rohmaterial 
ineiner Alterszwischenzeit, 
ist selbst eine Widerspiegelung der 
zerstückelten Zeit der Gesellschaft. 
Jetzt muß er seine Kindheit verges- 
sen und sich alle damit verbundenen 
Gefühls- und Verhaltensweisen abge- 
wöhnen. Die Zeit des Spiels hört 
auf und die des Ernstes fängt an, 
dieser Jagdhund, der ihn sein ganzes 
'"Leben'' lang nicht in Ruhe lassen 
wird. 


Der Schüler ist ein Kind, das 
nicht mehr ausschließlich seinen Er- 
zeugern, sondern von nun an direkt 
der Gesellschaft selbst unterworfen 
ist. Auf die private Willkür der Er- 
zeugungsbehörden folgt als erste 
die systematische, öffentliche Will- 
kür der Schulbehörden. Dazu gehört 
natürlich, wie auf jeder Stufe der 
hierarchisierten Gesellschaft, etwas 

30 


% 


DIE"NEVEN KörfE' 
WERDEN SICH NOCH 
MEHR GEFALLEN 
LASSEN MÜSSEN. 


Für den ersten 
„Arbeitstag“: 
Frisch frisiert! 


gt. Hamburg, 19. September 


„Ich will aber die Haare lang behalten” 
— „Ich nicht, ich will kurzel” 30 Schulanfän- 
ger wurden gestern im Salon von Dieter Lei- 
bing (Waterloostr. 20) kostenlos frisiert — 
BILD hatte sie dazu eingeladen, damit sie 
hübsch sind, wenn die Schule anfängt. Die 
Kinder achteten genau darauf, wie ihre 
neuen Köpfe entstanden. „Schließlich soll 
meine Mama mich schön finden“, sagte 
einer der Jungs. Zum Abschluß bekamen 
alle eine Schultüte, denn morgen beginnt 
für sie der Ernst des Lebens: 


DER ERSTE SCHULTAG 


Ritus, also eine Einweihung. Wie 
der süßliche Weihrauch den stinken- 
den, mit allen Würmern der Verwe- 
sung durchsetzten Brei des Christen- 
tums schmackhafter machen soll, 
wird dem Sechsjährigen unter App- 
laus der Wachhunde eine Schultüte 
in die Hände gedrückt - eine ver- 
süßte Erinnerung an die Eselsmütze, 
die Seinesgleichen in früheren Zeiten 
auf den Kopf gestülpt wurde, wenn 
man sie in die Ecke stellte. So wird 
auch weiterhin jede Stufe der Hie- 
rarchie, die keiner freiwillig betre- 
ten wird, zuerste zwangsläufig 
durch eine versüßende Henkersmahl- 
zeit - "’ne Zigarette, ’nen Kognak 
gefällig?'' - zu einer angenehmen 
und sogar anziehenden Angelegen- 
heit gemacht. So wie das öde all- 
tägliche Leben nur durch einen be- 
sonderen, spekulativen Aufwand 
(Ferien, Sport, all die sogenannten 
'"Spiele'') "attraktiv'' gemacht, d.h. 
eine zeitlang vergessen wird, so 
wird auch die banale Unerträglich- 
keit des Schülerlebens durch eine 
solche angewandte Kunst der Attrap- 
pen verdeckt und "erträglich" ge- 
macht. Ganz abgesehen davon, daß 
selbst das minimale Scheinleben, 
das dort angeboten wird, anderswo 
für das Kind nicht zu finden ist. 
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Der Schüler ist im größten Teil 
der Schulzeit ein ökonomisch völlig 
abhängiges Wesen. Sein verlänger- 
ter Nabelschnurzustand zwingt ihn 
in die Rolle des ewigen Bettlers 
und Erpressers seiner Erzeuger 
- des '"'Unmündigen in der Familie" 
im wahrsten Sinne. 


Ein permanentes Zwischen- 
ding ohne Autonomie, das 
nicht einmal weiß, wohin es eigent- 
lich gehört, wartet als jämmerliches 
Rohmaterial "Schüler" darauf, ge- 
formt und bearbeitet zu werden. 


Sobald der täglich ausgeübte Zwang 
es geschafft hat, ihn seine Kindheit 
vergessen und die neue '"Schulwelt' 
akzeptieren zu lassen, wünscht sich 
der Jugendliche, so schnell wie mög- 
lich zum Erwachsenen zu werden. So 
glaubt er, diese immer noch mehr 
oder weniger als solche empfundene 
Dressur loswerden und gleichzeitig 
"wie die Großen frei sein" zu können. 
Von da an gibt es für das allmählich 
"zum Mann' bzw. "zur Frau'' werden- 
de Kind nur noch eine verklärte 
Kindheit, die einzige, die von der 
Gesellschaft gebilligt wird: das gold- 
grünschimmernde Land, in dem "alles 
so schön'' war, in dem sich "so frei" 
schalten und walten ließ - dasver- 
lorene Paradies, das man selbst- 
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verständlich nie wiederfinden, ge - 
schweige denn wiederherstellen können 
wird. 


Stattdessen muß der Schüler zum 
sogenannten ''Mann'" bzw. zur soge- 
nannten ''Frau' - d.h. zum Produ- 
zenten-Konsumenten erzogen werden. 
Aus dem unentrinnbaren Teufelskreis 
soll er nie entkommen: sich diszipli- 
nieren, um etwas zu lernen - etwas 
lernen, um das notwendige Wissen zu 
speichern - das Gespeicherte in die 
Disziplin der Arbeit einsetzen, um 
"im Beruf wie im Leben" erfolgreich 
auftreten zu können. So läßt sich die 
recht spezifische Aneignungsart des 
Wissens erklären, die in der Schule 
getrieben wird, sowie die recht spezi- 
fische Natur dieses Wissens selbst. 
Wobei natürlich die uns schon begeg- 
neten -Ungdinger wieder auftau- 
chen: Spezialisierung, Auffächerung, 
Parzellierung, Beschleunigung des 
Ausbildungsprozesses usw. Dem 
Schüler wird immer schneller ein im- 
mer wieder attraktiv erscheinendes 
Wissen beigebracht, das in eine end- 
lose Reihe von Informationsstücken 
zerlegt wurde. Je nach Bedarf wer- 
den diese Häppchen verabreicht und 
dem Zwangskonsumenten sein ur - 
sprüngliches Nichts immer wieder 
vor Augen gehalten, ebenso wie das 
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angebliche Schulmonopol der Wis- 
sensvermittlung. Diese Wissens- 
vermittlung geschieht so, daß der 
Schüler niemals einen Überblick 
über das Ganze bekommt, der ihn 
zu eventuellen Fragen über das 
Warum, Wozu und Wie-lange-noch 
führen könnte. Hier wird also ein 
Produkt zur weiteren Produktion 
von Produkten "gebildet" - d.h. 
produziert. Ein Produkt, für das 
sich die am Ende seiner Produktion 
erworbene Macht - "Wissen ist 
Macht" - entgegen allen Illusionen 
und Wunschvorstellungen als eine 
nur von oben zugestandene 
leere Macht zeigt: die bloße me- 
chanische Verfügungsgewalt über 
Maschinen und über zu Maschinen 
reduzierten Menschen, die nicht 
einmal über ihr beschränktes, hie- 
rarchisiert-vorprogrammiertes 
Betätigungs- und Wirkungsfeld be- 
stimmen kann. 


Nach demselben Ziel der Her- 
stellung eines amputierten Teil- 
menschen - des bloßen Produzenten 
- richtet sich die Behandlung des 
Schülers als eines amputierten Teil- 
jugendlichen: die einzige ihm er- 
laubte Sexualität ist die ge - 
schlechtslos-gelernte und nie 
die erlebte Sexualität. Unter der 
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Rubrik "Biologie'' wird in ausge- 
wählter Sprache von einem zusätz- 
lichen Fach geschwafelt, bei dem 
bestenfalls von den Wegen und Mit- 
teln einer Handlung gesprochen wird, 
die zur Fortpflanzung und nicht 
zur gemeinsamen Lust be- 
stimmt ist. Progressive Pfaffen 
jeder Couleur und ihre Kollegen der 
"modernen Aufklärung" in der Schule 
werden überall immer mehr dazu 
gezwungen, die Wirklichkeit einzu- 
holen, in der die Lust trotz des 

alten Christkrams des "lasterhaften 
Fleisches'' weiter existiert und in 
der es immer mehr Produzenten 

gibt, die den Sinn der unsinnigen 
weiteren Fortpflanzung nicht mehr 
sehen. Zwar wird also das alte rühr- 
selige Lied der (natürlich platoni- 
schen) "ersten Schülerliebe'' samt 
dazugehöriger Verklärung weiterge- 
sungen und die wesentliche Richtlinie 
nicht vergessen: der zukünftige Pro- 
duzent soll wissen, daß er sich selbst 
auch reproduziert - also Schwanz 
und Votze hat, und daß es ihm erlaubt 
ist, beide zur weiteren Produktion 
von Produzenten in Kontakt zu brin- 
gen. Aufklärung über Verhütungs- 
mittel zur Familienplanung, zur Be- 
schränkung des willkürlichen, letzt- 
lich unökonomischen Produzierens, 
zum planvollen, gesellschaftlich sinn- 
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vollen Verhalten. Nach Jahrhunderten 
wird es ihm nun sogar offiziell ge- 
stattet auszusprechen, daß dies auch 
Spaß bringen kann. Ein Spaß aber, 
dessen Aufklärungsformel nur die 
eine Alternative kennt: entweder das 
schnelle, verlegen-sittsame Hinweg- 
gleiten oder nach dem Motto '"'Vor- 
bereitung auf das Leben, wie es nun 
leider einmal ist'' (Sexshops, Porno- 
flutwelle usw. ), die Anpreisung der 
Lust als einer reinen mechanisch- 
quantitativen Konsumsexware. Eine 
Lust als lächerliches Abklatschbild 
dessen, was die echte Lust sein 
kann und ist: ein hemmungsloses 
Erleben, eine der höchsten Formen 
der Emanzipation und der Selbstver- 
wirklichung durch die gemeinsame 
Praxis: davon kann natürlich in einer 
Erziehungsanstalt nie die Rede sein! 


HIGHWAY 66 
— Spurbreite der Illusionen 


Die tägliche Unterwerfung des 
Schülers unter die äußere Autorität 
der Erziehungsbehörden wird syste - 
matisch weitergebildet und den Er- 
fordernissen der sich weiterentwik- 
kelnden Warengesellschaft angepaßt. 
Ob Prüfungen, Noten, Wertungs - 
system, Haltung der Lehrer usw. 
dieselben bleiben, langsam oder in 
schnellerem Tempo verändert wer- 
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den - unveränderlich bleibt die Richt- 
linie: der zukünftige Produzent soll 
mit den Freiheiten der Hierarchi- 
sierung vertraut gemacht werden 

und die Grundmuster erlernen, auf 
denen die von oben nach unten zer- 
stückelte Macht aufgebaut wird. 


Das übliche Ablenkungsmanöver 
der Herrschenden wird dann auch 
bei der zwangsläufig aus diesem 
Autoritätsdruck entstehenden Sehn- 
sucht der Schüler nach Freiheit 
fortgesetzt: sie wird noch einmal zu 
einer Sehnsucht nach einer leeren 
Ersatzbefriedigung, und zwar die 
der ''Macht'', abgelenkt und ausge- 
nutzt. Genauso wie es dem Schüler 
eingebleut wird, der Besitzer des 
angehäuften Wissens verfüge über 
eine gesellschaftliche Macht, wird 
gleichzeitig (wenn es soweit ist mit 
der geistigen Entwicklung des Roh- 
materials) mit der sogenannten 
"Politik'' manipuliert. Die "Erzie- 
hung zum Bürger" durch die soge- 
nannte "Sozialkunde" in den üblichen 
Kategorien des Machtbegriffes - 
Machteroberung und Machtausübung 
- wird in der Schule ausnahmslos 
von allen Herrschern und geifernden 
Herrschaftskandidaten praktiziert. 
Vom speziellen Fachidioten auf dem 
Lehrerpult über die JU-Kretins 
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bis zu den diversen SPD- und DKP- 
Schwachköpfen als spezifisch schu- 
lische Abbildungen der gesellschaft- 
lichen politischen Szene treiben 

alle den Scheinkampf um die Ver- 
waltung des ihnen zugewiesenen 
kleinen Bereichs und sind eifrig be- 
müht, den Stil der Herren nachzu- 
äffen. Sie basteln zwar, und das ist 
der spezifisch schülerhafte Charak- 
ter ihrer Politik (im Sandkasten), 
aber in ihren kleinen Köpfen rumort 
bloß die Sorge um die verschiedenen 
Formen von Verwaltung der 
Schule und nicht um deren Ende. 


Eine besondere Gattung ist der 
"kommunistische''Schüler, der in 
einer Schizophrenie auf der einen 
Seite die "berechtigten - offiziell 
zugestandenen - Interessen der Schü- 
ler'' vertreten will und gleichzeitig 
jede Aufmüpfigkeit oder rebellische 
Aktion als spontaneistischen Kinder- 
kram abtut, um diese in die ge- 
ordneten Bahnen einer wirkungs- 
losen Schulungsgruppe zu kana- 
lisieren, gemäß seiner andressier- 
ten Funktion. Er nutzt dabei die 
Opferrolle, in der er sich als einzig 
legitimen Gegner findet, um diejeni- 
gen, die eine andere Welt wollen, für 
sich zu vereinnahmen und in der Hier- 
archie der eigenen Organisation zu 
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entmündigen, in der er selbst schon 
längst die eigene Autonomie - falls 

er sie je besaß - begraben hat. Seine 
kleine Vorstellungswelt bleibt im 
Makarenkoschen Spiralnebel gefangen. 
Nie gelangt er über die am Ultra- 
Leninisten Trotzki angelehnte Milita- 
risierung des Menschen hinaus. So 
macht er sich seine individuelle und 
gesellschaftliche Unmündigkeit als 
Perspektive zu eigen und bildet sich 
dabei ein, den Umsturz seiner Misere 
herbeizuführen, obgleich er alles tut, 
um diese zu schützen. Das Auftauchen 
der leninistischen Organisation inner- 
halb der allgemeinen gesellschaftli- 
chen Krise ist nicht zufällig. Gegen 
die Auflösung der Perspektive inner- 
halb der Gesellschaft (Schüler... 
Student... Akademiker... arbeitslos) 
und die umfassenden Zweifel, in die 
fast alle Institutionen geraten waren, 
richteten sie den Schutzwall eines 
organisierten Abwartens auf. So wur- 
den Zweifel und Hoffnungen neutrali- 
siert, um gleichzeitig die alten Hüte 
wieder in Mode zu bringen. Die Si- 
cherheit der Macht hängt eng mit 
ihrer ungefährlichen Vogelscheuche 
zusammen. 


Der auf das bloße Taschengeld 
angewiesene Schüler steht als Wider- 
spiegelung seiner eigenen, durch die 
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Erzeugerzelle repräsentierten gesell- 
schaftlichen Lage und als klares 
Symbol der Tatsache da, die ihm zur 
verinnerlichten Überzeugung werden 
soll, daß es in dieser Gesellschaft 
nicht ohne Geld geht. Auch auf diesem 
rein materiellen Gebiet wird er im 
Netz des totalen Teufelskreises ein- 
geschlossen: ''Wer nicht lernt, bringt 
es zu nichts - wer es zu nichts ge- 
bracht hat (so die zum Schreckge- 
spenst zusammengewürfelten Gamm- 
ler, Asozialen, Kriminellen und 
sonstigen '"Randerscheinungen'), 
kriegt kein Geld, besitzt keine Macht 
und daher keine Freiheit. ' Die 
Maschen der totalen Ablenkungs- 
manipulation werden immer enger 
gezogen: die Sehnsucht des Schülers 
nach ökonomischer Freiheit wird 

zur Sehnsucht nach dem Besitz - 
sprich Konsum von Waren - abge- 
drängt. Dort eröffnet sich ein gran- 
dioses Feld nicht nur zur theoreti- 
schen und praktischen Bildung des 
Schülers zum Konsumenten, sondern 
auch zu dessen Gebrauch als sofor- 
tigem Konsumenten, So unum- 
gänglich es wahr ist, daß jeder 
Drang zur Freiheit inner- 
halb einer Gesellschaft der 
Unfreiheit durch die einzi- 
ge "Freiheit" des Konsums 
"befriedigt" werden kann 
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und folglich, daß es eine echte Be- 
friedigung - sprich Verwirklichung 
- nur gegen die Warenge- 
sellschaft geben kann. 


Als Ersatzbruchstücke für all 
das, was nicht da ist und nicht da 
sein kann, als Blockierungsversuch, 
damit eine echte Verwirklichung 
der Begierden nicht ansetzt bzw. 
weitergeht, wird dem Schüler inner- 
halb und außerhalb der Schule das 
reiche Angebot der Waren zur öko- 
nomischen Ersatzfreiheit vorgestellt. 
In der Schule soll ihm dabei nur die 
"richtige", d.h. nicht gesellschafts- 
gefährdende Art und Weise beige- 
bracht werden, wie er diese konsu- 
mieren kann. So greift er zu allen 
Waren, die als Statussymbole in 
der Gesellschaft gelten und seine 
Freizeit gestalten sollen (Motorrad, 
Klamotten, Gitarre, Stereoanlage 
usw.). Er nimmt die Statussymbole 
an, weil er sich in deren Besitz als 
ganzer Mensch sieht; die Attribute 
des Progressiven verlängern die 
Kollektion der Illusionen. Sie blei- 
ben der einzige Inhalt eines Körpers 
dessen Geist verwest, während er 
sich in ständiger Reproduktion von 
Dressiertem ergießt. So konnten 
sich die Schüler zu der größten 
Konsumentenschicht von Rock-Pop- 
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Folkmusik und den heißesten Fan- 
schluckern von Popstars manipulie- 
ren lassen: als Träger dieser schü- 
lerspezifischen Illusion treten die 
Stars auf, als ob sie die realistische 
und gleichzeitig '"befreite'' Wider- 
spiegelung der ''Welt'' der Schüler 
seien, der echte und erwünschte Aus- 
druck ihrer ''Seele'', Selbstverständ- 
lich konnte die in dieser Musik vor- 
geheuchelte Freiheit als bloßes Sym- 
bol - für Spontaneität, Freiheit, Be- 
wegung - nur den heuchlerischen, in 
seiner Rolle manipulierten und weiter 
manipulierenden Star hervorbringen. 
Glitter im traurigen Nichts. Diese 
Führerfiguren, die wie jede Führer- 
figur ohne Bewunderer nicht zu den- 
ken wären, können den bewundernden 
Zuschauern nur eine Freiheit und 
eine Macht vorgaukeln, während 
beide - da der eine des anderen unbe- 
dingt bedarf - wie Prometheus an 
seinen Felsen aneinandergekettet 
sind. 


Die neueste Erscheinung auf die- 
sem Gebiet sind natürlich die Drogen, 
eine Ware mit ganz besonderem 
Charakter, in der es alles zugleich 
- Sorglosigkeit, Glück, Genuß, Frei- 
heit, Liebe usw. - zu geben scheint 
und alles gleichzeitig mystifiziert 
wird. Die "globale Ware', als end- 
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lich gefundene Waffe der Mystifizie- 
rung über die Mystifizierung hinaus. 


Die Wahrheit über das Gespenst 
von Canterville 
— Der Schulleiter im Bettuch 


Zur Bearbeitung des Schülers als 
Rohmaterial zum zukünftigen Produ- 
zenten-Konsumenten sind die soge- 
nannten Pädagogen beordert worden. 


Diese erbärmlichen Herrscher- 
figuren sind aber nichts anderes als 
selbst vorprogrammiertes und von 
''denen oben'' abhängiges Material 
innerhalb der hierarchisierten Ge- 
sellschaft - und zwar auf den unteren 
Stufen: zwischen Bulle, Heizer und 
Unteroffizier unmittelbar vor Hunde- 
züchtern, verpackten Würstchen und 
Mülleimern. Daher ihr leerer Macht- 
traum, den sie als ewige, unglaub- 
lich-unverbesserliche Idioten für 
einen echten halten. Aus dem einzi- 
gen Grund, daß sie tatsächlich über 
eine größere Macht als andere klei- 
ne Chefs verfügen, da die Schüler 
aus ihrer beschriebenen besonderen 
gesellschaftlichen Lage ihnen mehr 
als Arbeiter der Fabrik ausgeliefert 
sind. Daher auch die Ambivalenz 
ihres Gesamtverhaltens: einmal 
Gernediktator gegenüber den Schü- 
lern, einmal kriecherisch gegenüber 
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den Direktatoren. 


Solche Typen können nur fun- 
gieren, eine unabhängige Tätig- 
keit läßt sich da nicht vorstellen. Als 
Militante des Tauschprin- 
zips sollen sie den ihnen "anver- 
trauten" Schülern mittels des Zensu- 
rensystems das in der Gesellschaft 
vorherrschende Tauschprinzip ein- 
hämmern. Wobei durch die Parole 
"Man lernt nur für sich und nicht für 
die Schule'' versucht wird, die Fremd- 
heit dieses Vorgangs im Individuum 
selbst zu verankern - die Entfrem- 
dung soll durch den Unterworfenen 
selbst vollzogen werden. So erscheint 
der äußere Druck als unangreifbarer 
innerer Druck des Subjekts selbst 
und der Selbstmord wird ein von der 
Macht organisierter Druckausgleich. 


Diese Moralisten vom 
Dienst setzen die Werte fest, ob- 
wohl diese nur vom Stand- und 
Gesichtspunkt der Subjektivität aus 
bestimmt werden können. Als 
Leistungsterroristen sorgen 
sie mit der derzeitigen besonderen 
Aufgabe der ""Humanisierung'' dieses 
Leistungsprinzips für die Schaffung 
von servogelenkten Masochisten, die 
es so vollkommen verinnerlicht ha- 
ben, daß sie glauben können, es 


‚gäbe dieses nicht mehr. Während 
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es doch keine Schule ohne Leistungs- 
prinzip und keine Forderung der 
Leistung ohne Schule geben kann - 
was selbstverständlich von solch 
heruntergekommenen Machthandlan- 
gern nie zur Diskussion gestellt 
wird. Der Geier frißt nie den Geier. 


Nicht nur innerhalb der gesell- 
schaftlichen Machthierarchie sind 
die Pädagogen fest eingezwängt, 
sondern auch innerhalb der Hierar- 
chie des Wissens fungieren sie bloß 
als Pumpmaschinen, die die 
durch passende Spezialisten (Wissen- 
schaftler, Gelehrte, Doktordoktor- 
professoren und sonstiges Pack) 
| jahrhundertelang angehäufte Wissens- 
| und Kulturscheiße ansaugen und als 
leichter verdaulich gemachte Stink- 
| brühe bloß weiterleiten. Was 
i zwangsläufig in der Form desideo- 
N logischen Wissens geschieht, 

das sich durch den genauen Gegen- 
satz zur Intelligenz definieren läßt: 
ein nur aufgespeichertes, nicht er- 
lebtes, von der globalen Wirklich- 
keit völlig getrenntes, spezialisier- 
tes Wissen. Wissen der Macht contra 
Intelligenz des Lebens. 


Allgemeine Typologie aus- 
sterbender und noch leben- 
der sowie die Skizze 
zukünftiger Pädagogen 
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Der moderne, aus der refor- 
mierten Kloake herausgeschwemmte, 
an chronischer Rollenparanoia lei- 
dende Lehrer. Er weiß von seiner 
Machtlosigkeit, weil er aus einer bis 
zur Lächerlichkeit aufgeblähten 
universitären Leere kommt, in der 
er innerhalb einer moralisierenden 
Linken die ideologische Perspektive 
eines pädagogischen Sozialismus er- 
griffen hat und nun berufsmäßig um- 
setzen will. 


Dieses entwaffnete Persönchen 
versucht mit Hilfe seines didakti- 
schen Drills die Rolle des Lehrers 
zu verbergen, indem er als Anima- 
teur bei den Schülern seine Legitima- 
tion sucht. Der Schüler wird zum 
doppelten Objekt: einerseits als 
Empfänger seines Gewäschs, anderer- 
seits als Träger des Vorgangs der 
Übermittlung. Der moderne Lehrer 
wirkt als Barometer der Anpassung; 
wenn das Funktionieren der Schule 
bedroht ist, spielt er den mehr oder 
weniger Leidenden, den Zusammen- 
bruch, vor, und delegiert die Verant- 
wortung für die Schule den Schülern. 
Ihnen die Konsequenz ihrer Aufsässig- 
keit vorzusetzen, ist seine letzte 
Waffe, mit der er die Macht über sie 
zurückgewinnt. Er probt das heiße 
Spiel der Unterdrückung unter stän- 
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diger Beteiligung der Schüler. Es 
ist die Probe ihrer Rückständigkeit. 
Im Bewußtsein darüber, nicht im Be- 
sitz der Macht über die Schüler zu 
sein, legt er es darauf an, diese 
vom Schüler selbst zu erhalten. Er 
begnügt sich mit der so geschaffenen 
Illusion ohne Mißverständnis über 
diesen Zustand, hier liegt der Unter- 
schied zum veralteten Pädagogen, 
welcher seine verliehene Autorität 
als wirkliche Macht über den Schüler 
begriff. Dieser Typus des Modernen 
legt sich allerlei ideologischen 
Schmuck zu: vom jungen CDU-Pin- 
scher zu seinem sozialdemokrati- 
schen Gegenspieler oder dem sozia- 
listischen bis undogmatischen Ver- 
wirrten. Sie alle sind die Lehrer 
der Krise - ein Typus, der in der 
allgemeinen Krise die Krise des 
Lehrers abgewendet hat. Seine be- 
liebteste Haltung ist die eines Opfers 
der Bürokratie und eines Pfaffen 
ohne Kreuz. Aus dieser zweifelhaften 
Sicherheit heraus versucht er das 
zwanglose Milieu für das Wissen der 
Macht zu schaffen. Lassen die Schü- 
ler ihn seine Rolle zuende spielen, 
lassen sie sich durch sein allgemei- 
nes Leiden nicht korrumpieren, dann 
tritt er ab und potentere Ordnungs- 
kräfte übernehmen sein Amt, für 

die Ruhe und Ordnung des Wissens 
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zu sorgen. 


Dieser Augenblick der Wahrheit 
ist die aktuelle Situation, in der sich 
der Moderne seines Vorgängers 
erinnert: 


Der Radikale spukt durch die 
Erziehungskasernen als Gespenst 
und Bettuch zugleich. Als Gespenst 
geistert er durch sämtliche beam- 
tete Seelen und deren gegenseitige 
Beteuerungen, sich nicht einschüch- 
tern zu lassen, weil es doch keine 
Gespenster gibt in der aufgeklärten 
Welt. Wirklich: Es gibt nur die 
radikalen Beamten vom 
Dienst als Kampftruppe einer 
'""wehrhaften Demokratie'' im Innern, 
und ihre Fahne weht wie eh und je im 
Wind der Macht. 


Als Bettuch schlüpft der Radikale 
in den öffentlichen Dienst, um sich 
jedem Arsch anzuschmiegen. Er 
bleibt immer in der Hoffnung, eine 
subversive Tätigkeit ausüben zu kön- 
nen, die darin besteht, ihre Wirkung 
zu verfeinern. Diese Rechnung geht 
bald nur noch auf Kosten seiner alten, 
frommen Wünsche auf. Unbequem ist 
er, sobald die Macht dazu gereizt 
werden will, bequemer zu liegen - 
ansonsten kann er nur noch warten, 
daß er möglichst lange unerkannt 
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bleibt, d.h. daß sich keiner mehr an 
das erinnert, was er einmal vorhatte. 
Er ist eine jämmerliche Figur im 
Spiel der Politik und nährt, solange 
er kann, die Vorstellung vom Marsch 
durch die Institutionen. So wird er 
irgendwann verbraucht sein - hinaus- 
gesäubert oder letzte Schachfigur der 
Institution, ihr letzter Kämpfer. 


Der Moderne hat sich dieser 
Perspektive ebenso früh abgewandt, 
wie er bald sowohl die Dynamik als 
auch die Kraft seiner Rolle verliert. 
Auf dieser Grundlage sich allmählich 
einschleichender Aufreibungserschei- 
nungen versucht er nur noch ein dahin- 
plätscherndes Selbstgespräch am Le- 
ben zu halten in der Hoffnung, diese 
Existenz der Frustration bis zur Pen- 
sionierung fortzusetzen. Er altert 
schnell. 


Unaufhaltsam wie jedes Drama 
kennt dieser Karrierebeginn seine un- 
weigerlich nächste Stufe der Steige- 
rung: 


Die gealterten Veteranen des 
neuen Stils, denen die Scheiße 
hinter den Ohren schon angetrocknet 
ist und deren Augen schon den gebro- 
chenen Ausdruck von Toten haben. 
Unter diesen, meist Mitte dreißig, 
gibt es eine kleine Gruppe, bei denen 
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die ganze Misere in eine frustrierte 
Aggressivität umschlägt. Sie sind 
die zweite Welle der didaktischen 
Utopisten und wie alle Utopisten 
schaffen sie nach einer Reihe ultra- 
blödsinniger Rezepte ein Klima, an 
dessen Ende das terroristische 
Monster seine Zähne fletschen läßt. 
Prahlten sie in ihrer reformistischen 
Ära noch mit einer möglichen Ex- 
Mitgliedschaft im SDS, so schmeis- 
sen sie nun mit den Methoden eines 
ans Katheder gelangten Saint-Just 
um sich. Der harte Kern unter ihnen 
eifert mit einer zielstrebigen öko- 
nomischen Energie dem Rektorats- 
zimmer entgegen. Sie bringen die 
Jugend zum Altern und benutzen 

die Schüler als Kloschüssel, die 

sie vollscheißen. 


Jeder der nicht so Erfolgreichen 
dieser müden Reiter beginnt, einen 
kleinen Schrebergarten in seinem 
Kopf anzulegen, an dem sein genüg- 
sames Auge sich weiden kann und 
der ihm später einen bestimmten 
Ruf einbringt. Die anderen wird das 
seine kleine Funktion vergessen las- 
sen, während er an die Zeit der 
Rente denkt. Das Hobby und der 
Schlaf werden das Ende seines 
Halb und Halb- Talents sein. 
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Doch auch das Drama kennt 
seinen komödiantischen Aspekt: 


Die im Aussterben begriffene 
Generation der vierfachgewendeten 
Gefreiten sämtlicher Welt- 
kriege, die, da sie die Posse auf 
allen Vorstufen darstellen, den be- 
sonderen Genuß des Schülers ver- 
körpern. Ihre Namen sind Legende 
wie ihre Rollen, mit denen sie 
Fachstunden zur, wenn auch einsei- 
tigen, Orgie machten. Sie schwan- 
gen ihren verlorenen Stock wie ihre 
abgelegten Säbel, wenn sie die Ge- 
hirne der ihnen unterstellten Schü- 
ler massierten. In ihnen vegetierte 
noch das alte kriegerische Verhält- 
nis des Dompteurs zu seiner Horde 
undressierter, junger Geschöpfe, 
die seiner starken führenden Hand 
bedurften. Sein Kriegsgebrüll ließ 
seine wirkliche Kulisse erklingen: 
den Schlachthof. 


Und das Ende der Vorstellung 
als Vorstellung ohne Ende: 


Big brothers Linse, der reine 
Fachidiot ohne besondere 
Ambitionen, ein Lehrertypus der 
zukünftigen kybernetisierten Form 
der Macht, welcher alle vorherigen 
Stufen aufhebt und als Vorwegnahme 
des zweibeinigen Computers das Pro- 
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nur programmierte Das einzige Abenteuer 
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dukt einer Welt ist, in welcher die 
Schaltstellen der Entfremdung direkt 
in den Gehirnen der Entfremdeten 
installiert sind. Eine frühe Form ist 
der biologistische Moloch von Sport- 
lehrern, deren ganze Welt schon dazu 
angetan war, den Schüler als ver- 
längerte Reckstange oder Barrenholm 
zu funktionalisieren. Dieser Typus 
hat keinen besonderen Status inner- 
halb der Gesellschaft mehr, weil er 
zu einem gleichförmigen Transistor 
geworden ist, der auf allen Ebenen 
der Gesellschaft als Techniker der 
Unterwerfung auftritt. Diese techno- 
kratische Kohorte löst die einzelnen 
Berufe wie Psychologe, Soziologe, 
Bulle, Geistlicher, Journalist und 
Lehrer (wobei noch Teile der soge- 
nannten kulturellen Berufsgruppen - 
wie bildende Künstler, Schriftsteller, 
Filmleute... - hinzugezogen werden) 
auf und setzt so das nötige Beruhi- 


gungs-, Überwachungs- und Steuerungs- 


potential frei, was die Macht von nun 
an benötigt, um die auseinanderflie- 
genden Teile der Gesellschaft im 


Griff zu behalten. Sie sind unterschieds- 


los, d.h. mittelmäßig gleich, weil 
sie alle nur ein Ziel kennen, das Ge- 
genwärtige mit möglichst wenig Rei- 
‚bungsverlust funktionieren zu lassen, 
oder banaler gesagt: dafür zu sorgen, 
daß die Scheiße gleichmäßig und 
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störungsfrei zirkuliert. 


All diese Hüter der humanistischen 
Kloake, von der sie behaupten, daß 
diese schleyerhafte Macht, die manin 
diesen Pißrinnen überreicht, aus 
wilden Barbaren erst Menschen ma- 
che, sind im letzten Schein der Wirk- 
lichkeit doch nur dazu in der Lage, 
wozu dieser Ort befähigt: beim 
Klang des Groschens auf 
dem Teller das Handtuch 
zu reichen! 


Der letzte Tango 


Die herrschende soziale Wirklich- 
keit täuscht uns ein unumstößliches 
und unzerstörbares Monopol 
der Erfahrung und Wissens- 
erlangung (für die Zeit der Ju- 
gend: die Schule) mit begrenzten 
Möglichkeiten und festgesetzter 
Richtung vor: mit leerem Kopf hin- 
ein - vollgepfropft wieder raus, nie 
umgekehrt. Alle anderen Erlebnisse 
(sechs Stunden sind noch kein Tag) 
haben nur ihren Wert im Hinblick 
auf die Schule - Wie können sie dort 
verwertet werden, wie dem Zentrum 
untergeordnet werden? Eine zentra- 
le Erfahrungsvermittlungsanstalt, 
was ist das für ein Scheißdreck? Es 
ist das, was die Warengesellschaft 
uns anbietet, um die unordentliche 
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Erlebensgier unserer ganzen Per- 
sönlichkeit zu fesseln. 


Das ist nicht genug! 


Zusammen mit allen 
Lebenshungrigen überall 
wollen wir mehr! 


Wir wollen keine bessere Schule 
und keine besseren Lehrer - Refor- 
mismus der alleroffensichtlichsten 
Art: die "demokratische Schule'', 
dieser Köder an den Angeln des Re- 
formismus, ist genauso ein Bluff 
wie das "demokratische Gefängnis", 
Wie verschieden der Köder auch ist, 
kann er doch nicht den Haken erber- 
gen, mit dem wir an der Leine ge- 
halten werden sollen. Die Freiheit 
der Warengesellschaft ist nie etwas 
anderes als das ideale KZ, die 
Wohnung, der Supermarkt, die Uni- 
versität, die Fabrik, die Schule... 
Wir wollen das Ende der Schu- 
le. Unsere Gesamtforderung ist 
von bester umstürzlerischer Natur: 
nicht nur zweifellos allumfassend 
und wünschenswert, sondern auch 
ebenso unmöglich von jeder vorhan- 
denen Gesellschaft zu erfüllen, ohne 
daß sie damit gleichzeitig die Lüge 
der herrschenden Wirklichkeit zu- 
gäbe. 
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Wir fordern: 


- Eine umfassende, faszinieren- 
de Umwelt, die alle Individuen ohne 
hierarchische Ab- und Einstufung 
miteinander erforschen und gestalten 
können. 


- Die Aufhebung aller Trennungen 
des Raumes (in Natur, Architektur, 
Städteplanung usw.) und der Zeit 
(Vergangenheit - Gegenwart - Zu- 
kunft), die Aufhebung aller Trennun- 
gen von Denken und Handeln, von 
Wissen und Erfahrung. 


- Die Herstellung einer einheitli- 
chen Raumzeit, ein unbegrenztes 
Erleben ohne privilegierten Ort. 


Die Abschaffung der Schule ist 
nur eine Minimalforderung. 
Sie wird nicht geschehen können ohne 
die völlige Umgestaltung des alltäg- 
lichen Lebens und der Gesellschafts- 
und Umweltstrukturen (Was sollte 
man sonst den ganzen Tag lang ma- 
chen?). 


Antwort auf Eure Fragen: 


Frage: Wie können wir diese Din- 
ge fordern, wenn wir doch genau ., 
wissen, daß sie keiner erfüllen kann 
außer uns selbst? 


Antwort: Wir erwarten nichts von 
12 
& 


irgendeiner vorhandenen Gesellschaft, 
nichts von der Ware. Wie könnte die 
Ware etwas mit unseren Forderungen 
nach wirklichem Erlebten zu tun 
haben? Wir organisieren unsere 
Wünsche nur in Form von Forderun- 
gen, um die Identität ihrer Realisie- 
rung und des Zerspringens ihrer 
gaukelnden Zerrspiegel aufzuzeigen. 


Frage: Sind Eure Vorschläge nicht 
reichlich utopisch, man könnte sagen: 
fantastisch, sogar unmöglich? 


Antwort: Gibt es irgendeinen, der 
nicht schon jeden dieser Wünsche in 
sich gespürt hat, der nicht schon 
Momente ihrer Verwirklichung er- 
lebt hat, und wären sie noch so kurz 
gewesen? Ist es nicht klar, daß wir 
nur eine grobe Annäherung an die 
gelebte Wirklichkeit von Mo- 
menten der Begeisterung, der ein- 
heitlichen Erfahrung, die den ganzen 
Menschen vibrieren ließ, an 
reale Phantasien, reale Träume 
beschreiben können? Wir müssen 
den Wert ändern, den wir solchen 
Erfahrungen beimessen und ihre 
Folge beschleunigen. Überall ist 
heute die gesellschaftliche Organisa- 
tion ein sorgfältig ausgearbeiteter 
Mechanismus für die Kontrolle der 
Erlebnisgeschwindigkeit - wir 
müssen die Schallmauer durchbre- 
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chen und in andere Atmosphären vor- 
stoßen, die der drogenhaften, quan- 
titativen Steigerung entgehen zugun- 
‚sten einer völlig neuen Zeit: dem 
gleichzeitigen Verharren in Sekun- 
den wie dem Überstürzen von Ein- 
drücken und Aktivitäten. 


Frage: Ihr scheint den Begriff 
der Wissenserlangung bis zu dem 
Punkt zu verallgemeinern, wo die 
Beschreibung von Besonderem nicht 
mehr möglich ist. 


Antwort: Genau: Wissensvermitt- 
lung, wie sie gegenwärtig prakti- 
ziert wird, muß beseitigt werden, 
weil sie starr, unbeweglich, träge 
und partiell ist. Sie ist Herrschafts- 
ausübung, ein schlechter, langewei- 
leverbergender Trick. Generalisier - 
tes Lernen - wie generalisierte 
Selbstverwaltung - überwindet die 
Wissenserlangung und macht Mathe - 
matik und Essenkochen zu gleich- 
wertigen, erlebenswürdigen Hand- 
lungen, die so auch nicht länger als 
eine punktuelle Aktivität betrachtet 
werden können. Einer unserer 
Hauptkritikpunkte am heutigen Ler- 
nen ist seine ausgeprägte Eindimen- 
sionalität. Nur der eine Weg, der 
nur in eine Richtung begangen wer- 
den kann. Generalisiertes Lernen 
muß vierdimensional,multidimensional, 
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n-dimensional sein. Generalisiertes 
Lernen - wie generalisierte Selbst- 
verwaltung - wird es erst geben, 
wenn es keine Tabus mehr gibt, keine 
Grenzen, keine Gettos oder Heilig- 
tümer, keine LernKZs und keine 
Wissensmachtbasen. Wir müssen 
jede Wissensmacht abschaffen. Die 
Phantasie an die Macht und das Er- 
leben, denn sie sind ein und dasselbe. 


Die Schule als institutionalisierter 
Raum der Wissensverbreitung ist 
lediglich die Repräsentation des Ler- 
nens, das Spektakel der Erforschung, 
der Goldkübel am Ende des Regen- 
bogens. 


Die Vervielfältigung und Buntheit 
der Erlebensgebiete ist nur ein halb- 
fertiges Haus, ein Traumzwischen- 
spiel zwischen der alten Welt der 
Langeweile und dem Leben, der gene- 
ralisierten Erfahrung des ganzen 
Menschen. 


Sollten einige Leser sich immer 
noch nicht im klaren sein, weswegen 
diese Ausgabe.erschienen ist, so sei 
ihnen versichert, daß sie schon ein 
Teil des Nichts sind, dessen Ende 
der Grund der Veröffentlichung ist. 
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EINE WELT VON GENÜSSEN ist zu GEWIWEN 
WIR HABEN NICHTS ZU VERLIEREN ALS DE 
LANGE WEILE! 


Der übrige Teil der Leser wird hof- 
fentlich nicht versäumen, seine Kon- 
sequenzen zu ziehen, genauso wie 
diese Ausgabe nicht ohne Folgen blei- 
ben wird. 
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Gegen das Prinzip Eierlikör 


1 
Genauso, wie ein Kamel durch ein 
Nadelöhr hindurchgeht, gelangt man 
durch die Schule zur Intelligenz. 


2 
Einmaleins quergesummt zum ABC, 
Wurzel des Preisschilds, multipliziert 
mit 8 Stunden durch Tag gleich Loga- 
rhythmus des Nichts - Wissen der 
Macht contra Intelligenz des Lebens. 


3 
Wenn der Ernst des Lebens beginnt, 
um auf das Leben vorzubereiten, ver- 
endet das Leben in seiner Vorberei- 
tung und gebiert das Sterben. Die Kind- 
heit vergessen - und lernen, die Gitter 
zu lieben, Und doch reichen 13 Jahre 
nicht, um das Leben zu vergessen, 
während 1 Tag genügt, um 13 Jahre 
zu vergessen. 


4 
Diese Welt kann uns nichts anderes 
bieten als das uns jetzt Gebotene. 
Allein die Wiederholung verläßt einen 
nie. 


5 
Unsere Kraft ist das einzige, was die 
Institution ausbeuten kann, um den 
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Mangel zu verdichten, den sie verwal- 
tet. So liegt unser einziges Abenteuer 
darin, die gesellschaftliche Totalität 
zu kritisieren, deren Mittelpunkt diese 
Lebensweise ist, in der wir unsere 
Kraft zwar ausprobieren, aber nicht 
gebrauchen können. 


6 
Wenn wir nicht dazu aufrufen, die 
Schule anzustecken, dann nur deshalb 
nicht, weil wir wissen, daß eine pathe- 
tische Praxis die Meerenge von 
Gibraltar immer noch für die Säulen 
des Herkules hält und dahinter wei- 


 terhin Atlantis vermutet - So daß 


ihre gesamten Anstrengungen nur 
die Enge zwischen Akzeptieren und 
Randalieren kennt. 


Wir aber wollen die Schule gänzlich 
vernichten und nicht Beiträge zur 
Stadtsanierung leisten. 


Es gibt nur eine Intelligenz, die 
aufständische; alle anderen Quotien- 
ten messen nur den Dickflüssig- 
keitsgrad von Eierlikör. 


7 
Eine Welt von Genüssen ist zu ge- 
winnen, wir haben nichts zu verlie- 
ren als die Langeweile. Das Leben 
ändern - die Welt verändern. 
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In Erwägung dessen : 

Wir haben alle Ämter niedergelegt. 
Wir haben uns aus keinem anderen 
Grund wählen lassen. Jede andere 
Forderung wäre nur eine Verteidi - 
gung des Rückstandes. Das Weiter- 
träumen der Illusionen überlassen 
wir denjenigen , die zwar gute Vor- 
sätze haben, aber nichts anderes 
damit anzufangen wissen, als sie 
im Eierlikör zu ertränken. 
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Kopf oder Kompromiß j 


Ich beginne:''Messieurs! Ein Zu- 
fall will, daß ich Ihren ehren- 
werten Lehrer, Monsieur Jacgeau, 
vertrete. Ich gestatte mir aller- 
dings, die Ansichten des besagten 
Herrn über das gangbare Erzie- 
hungssystem nicht zu teilen. Es 
ist meine unerschütterliche, durch 
nichts zu widerlegende Meinung, 
daß der Student nichts, aber auch 
nichts, ich wiederhole ausdrück- 
lich nichts von dem lernen solle, 
was das Gymnasium oder die Uni- 
versität ihm empfehlen... (Gemur- 
mel in der Mitte)... Ich wünsche 
Ihrer Zukunft mehr Nutzen zu 
spenden, wenn ich Ihnen rate, Do- 
mino zu spielen, Dame zu spielen, 
Ecarte zu spielen; die jüngeren 
Schüler dürfen sogar den Fliegen 
Papierschwänze anhängen... (Be- 
wegung im ganzen Haus). 


Ich bitte Sie jedoch, meine Herren, 
um Schweigen. Nachdenken ist 
nicht erforderlich, um Demosthe- 
nes oder Virgil zu lernen. Wenn 
man jedoch Sechsundsechzig spielt 
oder im Ecarte die Fünfhundert 
erreichen will oder dem König 
Schach bietet oder Fliegen pfählt, 
ohne ihnen allzu wehe zu tun, So 
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gehört dazu unbedingte Gedanken- 
ruhe und Gelassenheit angesichts 
eines unschuldigen Insekts, wel- 
ches, meine Herren, Ihre Neugier 
sondiert, wenn ich mich so aus- 
drücken darf. (Nachhaltige Erre- 


gung) 


ter allen Umständen, daß unsere 
gemeinsam verbrachte Zeit keine 
verlorene sei. 


Tableau! - Am nämlichen Abend 
erhielt ich meine Kündigung. 


Jules Vall&s, Der Insurgent 
1885 


In Tokio ist der Schüler ein mili- 
tarisierter Sisyphus, der unterwürfig 
den ihm zugewiesenen Brocken zum 
Gipfel der Illusionen hinaufwälzt. 

Am Tag der Prüfung exerziert er 

in den Schulen die Absurdität eines 
Wissens, das lediglich über den Ort 
der nächsten Kaserne entscheidet. 
Hier lehrt man mit Ordnung Dumm- 
heit. 


In Soweto gleichen die Schulen 
am Tag der Prüfung einem verlasse- 
nen Schlachtfeld. Leer demonstrie- 
ren sie die Macht der Kinder, ihre 
Abwesenheit stellt Südafrika die 
Machtfrage. Hier lernt man im 
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Ich möchte nun und ich möchte un- 


Zentrum des sozialen Krieges. 


Asien, Afrika... Westeuropa. Die 
Schule ist so weltweit wie der Kapi- 
talismus, und sie ähnelt überall dem 
Zustand der Gesellschaft, die sie 
einrichtet. In den mitteleuropäi- 
schen Zonen liegt Nebel über den 
Erziehungsanstalten. Dort glimmt 
der Shit und betäubt, hier wird viel 
Wirbel gemacht um Schulgesetze, 
Repressionen.... Innerhalb dieses 
Gedränges gehört der Schule selbst 
Beständigkeit ebenso wie Lange- 
weile. Der Rauch vernebelt die 
Köpfe wie die Zahlen, das Wissen, 
die Punkte... Keiner weiß um das 
Zentrum der Bewegung, keiner han- 
delt im Zentrum, und während die 
weitaus meisten sich befleißigen, 
kritisch zu denken, läuft alles wei- 
ter. Die deutsche Schule ist so un- 
interessant, wie es sie immer noch 
gibt, ein bißchen von dem, ein biß- 
chen von dem, betonfarben, fade, 
bärtig verlebt, zeitgerecht dumm, 
progressiv trübe, eine ausgedehnte 
Einfältigkeit, in der nichts auffällt, 
doch immerhin Thema ist unter der 
Rubrik Kultur - Leistungsterror, 
Kommunisten, Sex... Die Schule 
ist also auch Schlagzeilen und Sex- 
filme wert - und nicht zuletzt In- 

. vestitionsort der Lokalpolitik: Geld 
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und Meinung. Ein Übungsplatz für 
alles Mittelmäßige. Was lernen wir 
hier? 


Nie ging es uns um weniger, als 
um das Ende der Schule. ''Die Ab- 
schaffung ist nur eine Minimal- 
forderung. Sie wird nicht ge- 
schehen können ohne die völlige Um- 
gestaltung des alltäglichen Lebens 
und der Gesellschafts- und Umwelt- 
strukturen. ' 


Auch wenn so offensichtlich, wie 
es ein Feuer zeigt, die Schule nicht 
brennt - die Institution verdorrt, beugt 
sich und schrumpft in einer anderen 
Hitze: Die Schule wird unwich- 
tig, nichtig. Sie wird uns egal. 
Jeder weiß, wohin sie führt: arbeiten, 
lernen, dumm bleiben. Jeder weiß, 
was sie ist: ein leeres Gebäude, letzt- 
lich mehr unseren Launen ausgesetzt 
als wir ihm. Auf unseren Besuch an- 
gewiesen, auf unsere Dummheit, 
und das schon ist ihr Ende. 


Unsere Entscheidungen fallen wo- 
anders. Unser Leben läßt sich nicht 
auf die Formel des Geldes und seines 
erhabenen Glanzes: der Bildung, zu- 
rückführen. Die Schule produziert 
nichts anderes als dies oder ihr Ende. 
Es ist klar, daß sich niemand außer- 
halb des Geldes stellen kann, ohne 
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‚bald kriminalisiert zu werden oder 

zu krepieren - das aber ist nicht ent- 
scheidend. Unsere Entwicklung treibt 
uns über diese Fragen in der Art hin- 
aus, als sie immer überflüssiger wer- 
den, als die Betroffenheit durch die 
Institution zurückgeht, als die Abhän- 
gigkeit abgeschafft wird. Innerhalb 
dieses Feuers krümmt sich die Schule, 
beginnt ihr Ende. 


Der Strick zwischen der Leiche 
eines Schülers und dem Zeugnis ist 
der Faden, den wir durchtrennen. An 
ihm zu hängen ist der Erfolg der Schu- 
le, so wie es ihr Erfolg ist, unseren 
Rhythmus zu bestimmen. Wer in der 
Freizeit dem Charakter der Schule 
zu entfliehen glaubt, indem er unorga- 
nisiert rumflippt, sumpft oder sogar 
erstmal ’ne Pfeife braucht, um klar- 
zukommen, ist Faustpfand der Schule, 
weil er auf ihre Kehrseite eingeprägt 
ist. Die Schule unterwandern bedeutet, 
in keiner Art ihr Opfer sein. An ihr 
kaputtgehen bedeutet, ihr Sklave sein. 


Wer die Hoffnungen in den Reformismus legt, 
erfüllt die Hoffnungen der Macht im Reformismus 


Jeder Schritt im Rahmen der 
Schule, in der Richtung der Institu- 
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tion in der Hoffnung ihrer Verän- 
derung bleibt letztlich nur ihr erhal- 
ten, erhält sie und produziert ihre 
Opfer. So füllt sich die Schule. Sie 
selbst ist nichts und erstickt an ih- 
ren Mauern, würde nicht immer 
wieder der Fehler begangen werden, 
die Schule zum Ort von Hoffnungen 
und Auseinandersetzungen zu machen, 
die dort perspektivlos enden. Darauf 
baut sich die Dauer der Trennung auf. 
Das Warten der Institution ist einer 
ihrer wesentlichen Züge. Warten, 
überstehen und sich befähigen, die 
neuen Initiativen in sich aufzuneh- 
men. Wie die Ware: darauf bauen, 
das einzige zu sein, von dem wir uns 
ernähren können. Darauf nicht einzu- 
gehen, verlangt nicht so sehr "alle" 
Konsequenzen, sondern Distanz und 
die Fähigkeit zu unterscheiden zwi- 
schen Beteiligung und dem Erledigen 
des gerade Notwendigen. 


Darin nicht rückwärts zu gehen 
und sich letztlich doch der Beteili- 
gung hinzugeben, verlangt mehr 
Konsequenz als eine pseudorevolu- 
tionäre Pflicht, die darauf abge- 
stimmt ist, Bilder der Radikalität 
zu durchlaufen, denen scheinbar 
alles gehört, um schließlich wenig- 
stens einmal von der Schule geflogen 
zu sein. Sich mit Konsequenzen nicht 
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beteiligen vermeidet das ewige Neu- 
beginnen und die ständig gleichen 
Diskussionen in gleichen Rollen. 
Das Ende der Schule wird ihr und in 
ihr nicht zur Diskussion gestellt. 
Wer dies macht, zieht das vorletzte 
Register, die Auflösung abzuwenden 
- im Guten wird es noch einmal ver- 
sucht. Danach die Bullen. Die Schu- 
le ist in keiner Hinsicht an unserer 
Entscheidung beteiligt - nicht als 
Ort, nicht als Zeit, nicht als Struk- 
tur, nicht als Inhalt. Darin sind 
wir konsequent für ihre Auflösung. 
Sie wird davon getroffen. 


Wenn es uns nie um weniger ging, 
so bedeutet das zu wissen, wie sich 
dies heute vollzieht, wie die Verwei- 
gerung praktisch wird. Wer sich dem 
nicht stellt und die Verweigerung in 
Passivität enden läßt, zappelt schnel- 
ler im Netz der Institutionen, als 
er sich dies bei allen guten Vorsätzen 
ausgemalt hat. Er wird sich zu den- 
jenigen gesellen, die den Prozeß der 
Auflösung ebenfalls nicht kennen und 
ihn dort suchen, wo er sich nicht be- 
findet: dem Militanten, der die Schule 
ansteckt in der Hoffnung auf den Auf- 
stand der Massen; dem Populisten, 
der für alle Schüler denkt und seine 
Vorstellungen demokratisch frisiert, 
damit jeder mitmachen kann und 
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keiner unterdrückt wird - er kann 
lange warten, denn er bewirkt nichts. 


Auch der Lehrer weiß von diesem 
Mechanismus, wenn er die Auflösung 
zur Entscheidung stellt. Wir kennen 
diese Situation. ''Wenn ihr nicht wollt, 
dann bleibt doch der Schule fern. '" 
Ein beliebtes Mittel, den Tumult oder 
die revolutionäre Klarheit zum Schwei- 
gen zu bringen. Man fügt sich. Doch 
ob ein Schüler in die Schule geht oder 
nicht - das entscheidet noch wenig. 
Mit der vom Lehrer aufgeworfenen 
Konsequenz wird man vor zweierlei 
gestellt: die immer noch existierende 
gesellschaftliche Realität und die all- 
gemeine Rückständigkeit, bzw. die 
eigene. Man wird erpreßt. 


Das Ende der Schule ist kein be- 
liebiger Versuch, der, einmal ge- 
probt, die Logik des Scheiterns lehrt. 
Die Macht über diese Möglichkeit 
herzustellen und sie zu haben, ist 
zweierlei. Ohne diese Klarheit dis- 
kutiert man seine Ohnmacht und 
zwingt sich selbst zu der Einsicht, 
die überall erzwungen wird: die Not- 
wendigkeit der Führung, der Institu- 
tion für uns. Die Mechanismen der 
Herrschaft rechnen mit unserer Pas- 
sivität. Sie bringen uns unsere Re- 
duzierung so ebenfalls bei wie in 
der Schule. 
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Der Schüler ist eine Zahl, die er lernt 


Ebenso abstrakt. sind die Spiele- 
reien, die seine Existenz als Zwi- 
schending, halb Kind, halb Erwach- 
sener, in der Schule ausmachen. 
Mit Musik, Farbe, Psychologie 
und modernen Gesellschaftsspielen, 
mit etwas Politik werden allerhand 
Kleinigkeiten angeboten, damit sein 
Einverständnis eingetauscht werden 
kann. Im Augenblick der Gefahr 
werden die Lehrer Menschen, lei- 
den und verlangen mit tottrauriger 
Miene Rücksicht. So wie dies im 
aktuellen Konflikt passiert, so wird 
es auch allgemein gegen die schlei- 
chende Krise der Institution exer- 
ziert: die Modellversuche, die 
Schule menschlicher zu machen. 
Der Lehrer Mensch, der Schüler 
auch, neue Pädagogik - wie schön. 
So wird die Zahl zum Menschen. 

So rückt den Menschen die Zahl zu- 
leibe. Die Reformierung verwaltet 
die Krise. Die Institution ‚setzt sich 
den Menschen als Schutzschild auf, 
der Mensch wiederum verkriecht 
sich hinter die institutionellen Not- 
wendigkeiten, die Pflicht. Die Ver- 
antwortung wird hin und hergescho- 
ben, bis das reibungslose Funktio- 
nieren nicht mehr gefährdet ist. So 
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verschwindet die Verantwortung, 
die die Funktionen legitimiert. 


Der Schüler bleibt ein Zwischen- 
ding ohne Autonomie, macht er sei- 
ne Entscheidungen gegen die 
Schule ebenfalls von Kleinigkeiten 
abhängig. Er bleibt dieser Idiot, 
bewertet er seine Negation, wie die 
Gesellschaft ihn bewertet - wenn er 
sich nicht ernst nimmt und sein 
Leid in die Zukunft blickend aus- 
drückt : '' Die Schule ist mir zwar 
egal, aber in zehn Jahren bin ich 
sowieso angepaßt.'' Im Inneren 
wirkt die Gesellschaft, ohne eine 
Kleinigkeit zu sein, und für die Hal- 
tung dieser Leute gilt es, daß man sie 
erkennt, wenn sie die Universität besu- 
chen und ihr Leben die plötzliche Wen- 
dung zum "Guten" nimmt. Die Kritik 
wird brav. Fazit: die Person der Ge- 
sellschaft wächst aus dem Idioten, 


Pseudoradikale Elemente bieten 
auch den. Tauschhandel mit Kleinig- 
keiten an und fordern Feste, Farben 
und Konsum im ausgefallenen Rahmen, 
dort, wo es nicht vorgesehen ist, in 
der Schule. Sie können sich nur wun- 
dern, wenn ihre kühnen Forderungen 
erfüllt werden und die Schule bleibt, 
was sie ist. Sollten sie sich ärgern, 
so müssen sie gleich ihre Vorschläge 
zum Patentamt bringen. 
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Uns kann die alte Welt nichts bie- 
ten. Unsere Forderungen sind allein 
unsere Sache. Es geht uns um nichts 
weniger als das Ende der Schule. 
Doch die offizielle Welt kann diese 
Frage auch nicht mehr im Dunkeln 
lassen. Indem sie die Kritik zur 
Mode gemacht hat, hat sie schon 
halb für das Vergessen der Radikali- 
tät gesorgt. Man entwickelt Strate- 
gien der Beteiligung. Damit sichert 
man sich zusätzlich. Diese ''Motivie- 
rung'' zur Beteiligung versucht in 
vorderster Front über den Alltag hin- 
aus ein allgemeines Interesse zu schaf- 
fen, das dem Schulalltag selbst nicht 
mehr gehört. Dieses Interesse ist 
der Kitt, mit dem die Risse der 
Kritik und des Zweifels im Gebäude 
‚verkleistert werden. Dieses Inter- 
esse soll alles wiederherstellen, was 
untergraben, angegriffen und in eine 
unwiderrufliche Krise gestürzt wurde. 
Dieses Interesse soll jeden zum eige- 
nen Antreiber machen. Die Politik, 
die Schülerselbstverwaltung versucht, 
ein solches Interesse herzustellen. 
Es ist daher eine unserer Entschei- 
dungen, die Strukturen der Schüler- 
politik aufzulösen, damit es keinen 
Zweifel gibt: die Schule ist nicht unse- 
re Sache, auch nicht, wenn wir an 
ihr beteiligt sein dürfen. Die Selbst- 
verwaltung macht das Elend nicht 
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besser. Sie ist eher Motor für eine 
Verlängerung des Mangels. 


Können Sie überhaupt lesen? 


Die Politik der Schüler wird 
bald auch andere immer weniger in- 
teressieren. Die Ideen haben sich 
verbraucht. Schon lange ist es müh- 
sam, überhaupt jemanden für die 
Politik zu interessieren. Und was 
man dort tut, reicht nicht zu mehr, 
als sich schwerfällig und langweilig 
den neuen Gesetzesstrukturen zu 
widersetzen, ohne auch nur das ge- 
ringste der ebenso leeren Ordnung 
wirklich entgegensetzen zu können. 
Ein verlassenes Schiff - es sinkt 
unweigerlich. Nichts anderes sagt 
das Gesetz. Es spricht sein Amen. 


Dann wird es nur noch Dumme 
geben, die freiwillig machen, wofür 
andere sich bezahlen lassen. Die 
Lächerlichkeit der Programme - 
man erinnere sich an die braven 
JU- und JUSO-Knaben; mögen sie 
weiterhin mit ernster Miene den 
Pennäler spielen - wird beamtet 
sein. Die unklaren Konstellationen 
aus den Anfängen werden dem rei- 
nen Funktionieren weichen. Gebiet, 
Interesse, Möglichkeiten und Neuig- 
keiten der Politik werden auf die 
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bürokratische Selbstverständlichkeit 
zurechtgestutzt, die auch die Vor- 
schrift über sanitäre Anlagen bietet. 
Dazu gehört ebenfalls der Ärger. 
Die Gesetze räumen auf. Wenn auf- 
geräumt wird, ist alles längst zu 
Ende gegangen. 


Dort aber gibt es auch keine 
Kräfte mehr, die die Retter der 
Schule für sich nutzen können. Sie 
tauchen woanders auf. Die Basis 
der Institution, all das, was täglich 
passiert, in all seinen Formen, hat 
schon immer unser größtes Des- 
interesse gefunden. Sie leidet be- 
rechtigterweise am meisten. Diese 
untersten Bausteine schienen bis- 
her von der Auflösung verschont 
geblieben - doch gerade dort gibt es 
auch kein Halten mehr. Das ist der 
scheinbar neue Ort der Entscheidung. 
Noch kräuselt sich nur der Rand. 
Aber die Verteidigung der Reformi- 
sten wird auf der gesamten Breite 
vorbereitet, und mit dem Angebot 
einer scheinbar tieferen Veränderung 
hofft man, das Interesse auf sich zu 
ziehen, hofft man auf die Diskussion, 
damit sich für uns überhaupt 
noch einmal die Frage der Insti- 
tution stellt. Eine Form geheimer Zu- 
stimmung. 


Man wird zunächst alles untermeb- 
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men, von der Umwälzung der Inhalte 
bis zu neuen Beamten, von neuen 
Zeiten in neuen Räumen bis zum neuen 
Menschen, um nicht an die alte Insti- 
tution zu erinnern, um den Eindruck 
zu erwecken, es gehe um das ande- 
re und nicht um das alte. Der 
Lockvogel der Veränderung verführt 
zum Glauben an die Institution. ''Kopf 
ab zum Gebet''. Das übrige besorgen 
die Mauern, die wir anmalen dürfen, 
Man wird so aus institutionalisierten 
Menschen eine menschliche Institu- 
tion knüpfen wollen: mehr Mensch, 
mehr Leistung, mehr Sicherheit. Un- 
sere Kraft ist das einzige, was die 
Institution ausbeuten kann, 
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Randalieren oder akzeptieren: Falsche Fragen 
— keine Antwort 


Wenn die Institution uns unwichtig 
wird, so darf nicht vergessen werden, 
daß sie trotzdem abgeschafft werden 
muß. Darüber und so über die Insti- 
tution einfach hinwegzusehen, hat 
mit Distanz wenig zu tun. Schließ- 
lich gilt es, das Normale abzuschaf- 
fen - hinter der Banalität verschlei- 
ert die Institution ihre Existenz. 
Ebenso banal ist es, daß sie uns, 
die Zeit und den Raum besetzt hält. 
Wer im Strom der Vermenschlichung 
die alte Welt vergißt, aus Naivität 
oder Dummheit, wird das ideale 
Opfer der modernen Zeiten. Ein sol- 
cher Humanismus muß letztlich alles 
verteidigen, was ihm eigentlich egal 
ist. Er muß die Kritik vergessen, 
wobei beides nur im Versuch 
stecken bleibt - keine Lebensweise der 
Kritik sondern eine der Krise. Die 
Unwichtigkeit der Arbeit, der Insti- 
tution und der Macht kann nur ein 
kurzlebiger Scherz sein, wenn sie 
nicht praktisch und in Klarheit lebt. 
Die Leichtigkeit verfliegt. 


Ebenso wie diejenigen, die die 
Institution und ihre Abschaffung über- 
sehen wollen, werden auch die, die 
sich der praktischen Entwicklung 
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des eigenen Rahmens enthalten, die 
Verlierer sein. Nur dort, wo man 
ein Terrain wählt, in dem man über 
die eigenen Initiativen verfügt, ohne 
daß sie in Konkurrenz zur alten Welt 
gesetzt werden, gilt die Unwichtig- 
keit und das Absterben der Macht 
und ihrer Institutionen. Dort wird 
ihr Ende organisiert. Dieser Rah- 
men ist dort angelegt, wo die Ent- 
scheidungen außerhalb des Denkens 
dieser Welt fallen, wo die Menschen. 
beginnen, ihr Leben in den Mittel- 
punkt zu stellen, ohne sich im Elend 
zu finden. In einer Zeit, in der nur 
wenige diese Perspektive und Mög- 
lichkeit, das Leben zu materialisie- 
ren und unumgänglich zu machen, 
mit Konsequenz wahrnehmen, ge- 
hört es dazu zu wissen, daß die Be- 
wegung langsam voranschreitet, daß 
die Momente des Lebens wenige 
sind. Dagegen versuchen viele, das 
wenige zunichte zu machen, um sich 
mit allem anderen abzufinden und 
letztlich noch weniger zu machen. 
Und trotzdem entscheidet sich alles 
in diesem Rahmen. Nur dort gibt es 
ein Voranschreiten außerhalb der 
Mode, des Vergessens, des Gedrän- 
ges. Das Leben ist geschichtlich, 
und wer sich dem nicht stellt, geht 
unter. Die ganze Welt steht vor die- 
sem Tor, mit allen Ideen. Es liegt 
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an uns, die alte Welt dort zu 
schlagen. 


Kein langer Marsch, sondern eine lange 
Revolution. 


Die minderheitliche Position im 
Schülerrat der Klosterschule in 
Verbindung mit den Liftboys des 
Hotels '"'Vier Jahreszeiten". 
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Alles, was ich noch aus der Schulzeit in Er- 
innerung habe, ist, daß die Schulbänke aus 
Tannenholz sind und eines Tages recht gut 
brennen werden. 


Ernest Coeurderoy, 1850 


Was für eine abscheuliche Posse! Die Kinder 
bei ihren Spielen zu ergreifen, sie durch feh- 
lerfreie Prüfungen von immer nützlicheren Be- 
griffen umständlich zu fesseln, aus ihrem 
Quecksilber Blei zu machen und ihnen danach 
die vier Pfoten festzuschmieden, so daß das 
Tier nie wieder herumspringen kann und sich 
geschminkt für immer unter dem furchtbaren 
Überzug zu Tode heulen und all die Kriege 
herbeisehnen wird, um sich nach besten Kräf- 
ten aus einer Existenz herauszuhelfen, die kei- 
ne mehr ist, sondern nur eine Art Überleben 
einer seit langem verstorbenen, in der Schule 
bei lebendigem Leibe begrabenen Freude... 


Louis-Ferdinand Celine, 1921 


Hamburger Schülerzeitung 
predigt Revolution 


ust. Hamburg, 1. Oktober 


Revolution und Anarchie (angereichert mit 
Pornos) predigt „Die Lupe”, Schülerzeitung der 
Jungen Union am Gymnasium St. Georg, Ver- 
ontwortlich zeichnen allerdings nicht die CDU- 
Junioren, ihnen wurden die Druckvorlagen für 
ihre. „Lupe” gestohlen. Die Diebe haben sich 
auch schon gemeldet. Flugzettel kursierten an 
der Schule: „Wir haben die Lupe geklaut... 
die RAF”. Die aus der linken Ecke stammenden 
„Lupe”-Fälscher waren frech in die Druckerei 
marschiert und hatten als JU-Vertreter die Un- 
terlagen kassiert, 


Bildzeitung 1. Oktober 1977 
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„Diebstahl“ der JU-Schülerzeitung 


Auch in diesem Jahr sollte die SV- 
Wahl am Gymnasium St. Georg wieder 
in Ruhe und Ordnung ihren Lauf neh- 
men. Aufgestellt hatten sich, wie 
auch schon letztes Jahr, ''SSB/H'", 
der an seiner Hochburg St. Georg nicht 
mehr viel unternehmen muß, um zu 
gewinnen, Junge Union (JU) und ein 
Kollektiv aus der 8. Klasse. 


Schulstreik, Atomkraftwerke usw. 
standen gar nicht zur Diskussion. 
Nachdem sich alle Kollektive über 
den nächsten Kakaoautomaten einig 
waren, stritten sich ''SSB/H'' und JU 
- wie es alljährlich nun mal üblich 
ist - noch ein bißchen über die Ge- 
samtschule. 


Die Linken waren sich nicht so ganz 
einig. Zu einer eigenen Kandidatur 
reichte es jedenfalls nicht. Immer- 
hin wurde zumindest in der Mittel- 
stufe Propaganda für Wahlenthaltung 
gemacht, so daß ca. 45 Schüler sich 
enthielten und noch einmal 45 ungül- 
tig stimmten. Aber auch dies wäre 
für die große Koalition von Jusos 
und JU kein Tiefschlag gewesen;ein 
bißchen Nörgelei von den ''Chaoten' 
kennt man ja. 


Plötzlich kam es dann doch anders, 
als sie sich das vorgestellt hatten: 
Im Rahmen des Wahlkampfes, wo 
man natürlich auch seine großen 
Vorbilder hat, wollte die JUeigent- 
lich noch eine Sondernummer ihrer 
Zeitung "Lupe'' rausbringen. Als 
diese dann fertig sein sollte, muß- 
ten die JU-ler bestürzt feststellen, 
daß die Zeitung beim Drucker be- 
reits abgeholt war. Am nächsten 
Tag erschien dann eine '"'Notausgabe'' 
der "Lupe" unter der Überschrift: 
"Diebstahl!": 


"Hat diese Person Angst, daß wir 
die Wahl gewinnen können? ? (Anm. 
Rebell: Sicher nicht!) Versucht die- 
ser Mensch mit nazistischen 
Methoden nun die demokratischen 
Grundrechte zu unterwandern? Wir 
haben uns entschlossen, diese dikta- 
torischen Züge mit allen Mitteln des 
Rechtsstaates zu beantworten, d.h. 
wir haben Strafanzeige erstattet. '" 


So weit, so gut. Die Kripo konnte 
nichts ermitteln. Dann kam die 
"Lupe" dann doch raus: Voll mit 
Pornos und Artikeln, die sich in 
sehr intellektueller Weise damit be- 
schäftigen, daß in der Schule "Lust", 
"Autonomie", Sexualität und Phanta- 
sie unterdrückt werden. Der Aus- 
weg: Raus aus der Schule! "Eine 
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Welt von Genüssen ist zu gewinnen, 
wir haben nichts zu verlieren als 
die Langeweile!' 


Dies schlug in den alljährlichen 
SV-Wahlkrampf ein wie eine Bombe. 
Viele Schüler konnten ihre 'klamm- 
heimliche Freude" nicht verheimli- 
chen. Dies ging so weit, daß sich 

auf einmal die '"'Rote-Armee-Fraktion 
gez. Brigitte Mohnhaupt' in einem ano- 
nymen Brief zu der Aktion bekannte. 
Hier wurde allerdings der Fehler ge- 
macht, daß der Brief handschriftlich 
erstellt worden war. So konnten im 
Rahmen einer umfangreichen Verhör- 
aktion durch Bullen und Schulleitung 
drei Schüler ermittelt werden. 


JU und Jusos waren schwer empört. 
Das sei ja wie im Faschismus, jam- 
merte ''SSB/H'. - Immerhin, so was 
haben die Herren ''Schülervertreter' 
während ihrer alljährlichen Wahlfarce 
noch nicht erlebt. 


So sehr diese Aktion eingeschlagen 
hat; zu kritisieren ist allerdings die 
Anarcho-Gruppe '"Cooly Lully', die 
diese Aktion unternommen hat. Mit 
schwachsinnigen, für die Schüler un- 
verständlichen Artikeln über die Ein- 
gliederung der Schule in die Waren- 
gesellschaft und Pornos kann man si- 
cher keinen Kampf gegen die Klassen- 
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schule und ihre reaktionären JU- Zög- 
linge führen. Schade, daß die Auf- 
merksamkeit vieler Schüler, die man 
durch die Herausgabe der '"'gestohle- 
nen" Titelseite der "Lupe" erreicht 
hatte, so billig und verantwortungs- 
los verschenkt wurde. 


Sozialistischer Schülerbund. 


Rebell, Jugendzeitung des Kommunistischen Bundes, 
1.10.1977 


Schülerzeitung am 
Gymn. St. Georg 


Die Lupe 


RER 
P IN 


Lvrt 
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An Stelle dieser Ausgabe sollte eine | 
Sondernummer der Lupe zur Schul- | 
sprecherwahl erscheinen. Diese Aus- 
gabe sollte Programm und Kandidaten 
vorstellen. 

Das Erscheinen wurde jedoch auf recht 
mysteriöse Weise verhindert: Als die 
Zeitung aus dem Druck am Montag | 
abgeholt werden sollte, stellte sich 
heraus, daß ein unbekannter Täter 

diese unter einem Vorwand unter un- 
serem Namen bereits abgeholt (ge- 
stohlen) hatte. 


) 


Hat diese Person Angst, 
daß wir die Wahl gewinnen 
könnten?? Versucht dieser 
Mensch mit nazistischen 
Methoden nun die demokra- 
tischen Grundrechte zu un- 
terwandern? 


Wir haben uns entschlossen diese 
diktatorischen Züge mit den Mitteln 
des Rechtsstaates zu beantworten, 
d.h. wir haben Strafanzeige 
erstattet. 


verantwortlich: Jörg Ludewig 


„Lupe“ - Notausgabe, September 1977 
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Die Schulleitung 
Gymnasium St. Georg 
Querkamp 68 

2000 Hamburg 74 


Hamburg, 10.10.77 


Liebe Eltern, liebe Schülerinnen 
und Schüler! 


Zum erstenmal mußten wir, das 
Gymnasium St. Georg in seiner Ge- 
samtheit, vor 14 Tagen erleben, daß 
eine politische und ideologisch auf 
Zerstörung der Schule festgelegte 
Gruppierung von Menschen nicht 
greifbarer Identität den Versuch ge- 
macht hat, mit kriminellen Mitteln 
sich unter Schülern Gehör zu ver- 
schaffen und Verwirrung im Schul- 
alltäg zu stiften. Wir möchten auf 
diesem Wege über die genauen Vor- 
gänge informieren, da zwischenzeit- 
lich die "Bildzeitung'' einen Bericht 
veröffentlicht hat, der journalistisch 
verzerrt an den Tatsachen vorbei- 
geht. Nicht die Linken sagen der 
Institution Schule den Kampf an, 
sondern eine Gruppe von Utopisten, 
die wortreich den Weg zurück in 
eine arbeitsfreie und lustbetonte 
Welt für die Selbstverwirklichung 
des Menschen proklamiert und offen 
und kompromißlos zum Kampf gegen 
alle staatlichen GBR aufruft. 


Daß es ihnen an unserer Schule nicht 
gelungen ist, verdanken wir dem ver- 
antwortungsbewußten Verhalten der 
meisten Schüler, denen an dieser 
Stelle noch einmal gedankt sei, da mit 
ihrer Hilfe das eingeschleuste Material 
sofort eingezogen und innerhalb der 
Schule die ersten Ermittlungen hin- 
sichtlich der Täterschaft angestellt 
werden konnten. 


Doch nun zum Ablauf der Dinge: 


Im Rahmen der Schulsprecherwahl 
hatte die kandidierende Schülergruppe 
der Jungen Union wie auch die Gruppe 
der Jungsozialisten geplant, ihre 
Wahlplattform, Kandidaten und Pro- 
gramm, allen Schülern der Schule in 
ihrer Schülerzeitung ''Die Lupe'' aus- 
führlich vorzustellen. Als sie die 
Zeitung von der Druckerei abholen 
wollten, mußten sie feststellen, daß 
alle Exemplare nebst Druckfahnen 
bereits abgeholt waren. Anonyme 
Telefonanrufe versuchten zunächst 
den Verdacht des Diebstahls auf den 
politischen Gegner im Wahlkampf zu 
lenken, also auch die Schulsprecher- 
wahl entscheidend zu beeinflussen, 
aber die Jusos waren genauso über- 
rascht und gaben auf Wahlvollversamm- 
lungen Solidaritätserklärungen ab, 
nutzten vor allem ihre bessere Aus- 
gangsposition hinsichtlich der Schüler- 
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information nicht aus. 


Die Junge Union-Schülergruppe gab 
eine Notausgabe in Flugblattform 
heraus, in der sie auf den Diebstahl 
hinwies, ihn als nazistisch-faschi- 
stische Methode bezeichnete. Wenige 
Tage später fanden dann Schüler der 
Studienstufe morgens in ihren Fächern 
eine "'neue'' Lupe vor, die allerdings 
nur in der Aufmachung des Umschlags 
dem Original glich, inhaltlich aber, 
mit pornographischen Bildern ange- 
reichert, ein Pamphlet gegen die 
Schule und Lehrer im allgemeinen 
enthielt. Auf den Inhalt einzugehen, 
lohnt sich nicht,würde den unbekann- 
ten Autoren zu viel Ehre antun und 
hieße, ihrem Vorstoß in die Schule 
nur unangemessene Bedeutung ein- 
zubringen. Der Schülerrat hat in 
seiner letzten Sitzung beschlossen, 
einen Arbeitskreis außerhalb der 
Schulzeit zu bilden, in dem mit in- 
teressierten Schülern und Lehrern 
eine kritische Analyse des Textes 
vorgenommen werden soll. 


Die Schulleitung bittet Sie, die 
Eltern und Schüler des Gymnasiums 
St.Georg, im Einvernehmen mit 
dem Lehrerkollegium und dem 
Schulsprecherkollektiv vor dem Hin- 
tergrund der Information folgende 
Stellungnahme und Beurteilung der 
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Sachlage zur Kenntnis zu nehmen: 


1) Wir weisen ausdrücklich darauf 
hin, daß der Unterreicht, das Ar- 
beitsklima an der Schule, durch 
diesen '"Vorfall'' keine Einbußen er- 
litten hat. Die verständliche Betrof- 
fenheit der Redaktionsmitglieder 

der '"'Lupe' über den Mißbrauch 
ihrer Namen und darüber, Opfer 
eines kriminellen Angriffs gewesen 
zu sein, wird durch die Solidarität 
der meisten Mitschüler gemildert 
und sicherlich mit Fassung getragen. 
Diejenigen, die den Diebstahl immer 
noch als ''Spaß'' verstehen, disquali- 
fizieren sich selbst, befürworten 
Methoden politischer Auseinander- 
setzung an unserer Schule, die eine 
wirkungsvolle Zusammenarbeit im 
Interesse der Schüler selbst und zum 
Wohle der Schule unmöglich machen. 


2) Wir können nicht umhin, aufgrund 
interner Ermittlungen mit an Si- 
cherheit grenzender Wahrscheinlich- 
keit festzustellen, daß eine kleine 
Gruppe von Schülern zumindest 
"Handlangerdienst'' für dieses krimi- 
nelle Delikt geleistet hat. Die ge- 
zielte Beeinflussung des Wahlkampfs 
(offensichtliche Detailkenntnisse der 
Verfasser der gefälschten ''Lupe'') 
und die Verteilung an der Schule 
kann nur von Kennern unseres Schul- 


112 
% 


alltags herstammen. Überdies ist 
der Umstand bemerkenswert, daß 
jeder andere Weg der Verteilung den 
Verfassern des Pamphlets offenstand, 
An mehreren Hamburger Gymnasien 
ist der Text inzwischen mit anderem 
Umschlag verteilt worden. 


3) Die Schulleitung und das Lehrer- 
kollegium distanzieren sich mit 
Nachdruck von dieser unrealistischen 
und in der Form kriminellen, un- 
demokratischen Auseinandersetzung 
mit der Schule, die auch die eigene 
Arbeit verunglimpft und auf üble Art 
in Mißkredit bringt. Gemäß der bis- 
herigen Praxis an unserer Schule 
fordern wir alle Kritiker auf, mit 
offenem Visier, vor allem sachlich 
und an der Schulwirklichkeit orien- 
tiert zu argumentieren. 


Thomsen 
Schulleiter 
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Aus den Tagebuchaufzeichnungen eines Täters 


28.9.77 

6.35 Uhr. Ich geh in die Schule und 
fange an, mit etwas zittrigen Händen 
(zwei mir bekannte Schüler hatten 
mich schon gesehen) die ersten Lupen 
zu verteilen... 

7.30 Uhr. Ich gehe nochmal an den 
Fächern vorbei, wo niemand sich 
blicken läßt. Ich gehe zum Kursraum 
- warte - überlege mir Ausreden 
und gehe in die Pausenhalle zurück, 
um meine Lupe schon rauszunehmen, 
so zu tun, als ob ich sie eben gefun- 
den hätte. Niemand zu sehen, die 
Fächer sind unberührt. ‘ Die Schul- 
leiterin kommt mir entgegen (noch 
ahnungslos) und selbst ein Ex-Freund 
Söhnkes (JU-Pimpf) ist gelassen, 
gleichgültig wie immer. Es ist noch 
ruhig. Ich labere mit ihm ein paar 
belanglose Worte und verschwinde 
im Kursraum. 

7.45 - 8.00 Uhr. Warten. Es gongt 
und ich stürze mich in das Getüm- 
mel der Pausenhalle: Keine Lupe 
mehr zu sehen. P, stürzt mir entge- 
gen und schreit : "Das ist das Geil- 
ste, hast du das schon gesehen?" 
Propping, ein Lehrer, ruft:''Das 
wird konfisziert, terroristische 
Einflüsse und Pornographie sind von 
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den Schülern fernzuhalten!!" als P. 
lachend die Lupe hochhält. Söhnke 
geht gerade von Thomsen (dem 
Schulleiter) weg, als ich komme. 
Hoffentlich haben genügend Leute die 
Lupe gesehen. Ich höre, als ich die 
Lupe im Unterricht lesen will, von 
meiner Nachbarin, daß die Lupe 
von jedem Lehrer "wegen pornogra- 
phischer Abbildungen" konfisziert 
werden darf. Die Schüler haben 
Angst, sie zu lesen, aber finden es 
sensationell und sind sehr neugierig, 
Jetzt sind wir im klaren Vorteil. 
Ich brauche nur irgendwo ein paar 
liegenzulassen und alle werden sich 
darauf stürzen.... 

In der zweiten Stunde ist der Redak- 
tionsstab plus Jusos zu Thomsen 
berufen worden - die Pause davor 
wurde das Telefon in der Schule be- 
lagert, ob 110 gewählt wurde, konn- 
te ich nicht erkennen. Panikstim - 
mung überall. Nach den ersten bei- 
den Siegerrunden geht die dritte 

nun an Thomsen. Bullen waren da, 
es scheinen nur drei oder fünf Lu- 
pen in Umlauf zu sein... 

10.40 Uhr. Viele Schüler bekamen 
plötzlich eine Kreativitätsphase und 
versuchten mit allen möglichen Ge- 
rüchten, Söhnke & Co. zu schaden. 
Im Augenblick kursiert gerade das 
Gerücht, Söhnke hätte die Lupe 
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doch gedruckt und den Wirbel nur 
gemacht, um eine Show abzuziehen. 
Nach den Bullen war auch noch die 
Feuerwehr in weißen.Kitteln da, 
keiner weiß weswegen. Die Leute, 
die mich wahrscheinlich beobachtet 
haben, sind in Ordnung und halten 
den Mund. Morgen muß unbedingt 
der Nachschub klar sein. Die Nach- 
frage ist sehr groß, obwohl die 
Situation sehr gefährlich scheint. 
Diese Runde geht wieder an uns, 
durch das Konfiszieren wurde die 
Nachfrage und für die Autoren Sympa- 
thie gesichert... 


29.9. 77 

Das große Mißtrauen ist ausgebrochen. 
. Jeder verdächtigt jeden, die Stim- 
mung ist gefährlich, sie gleicht der 
Ruhe vor dem Sturm. Ich werde fast 
immer von irgendwelchen JU-Leuten 
mißtrauisch oder ärgerlich angese- 
hen. Ich bin keinen Augenblick unbe- 
obachtet. So ist es unmöglich, die 
Toiletten irgendwie mit Lupen aus- 
zustatten, da einen immer ein Schü- 
ler mindestens im Wege ist. Das 
nochmalige Zusammentreffen mit 
meinem Erscheinen und dem Erschei- 
nen der Lupe kann ich mir in der 
jetzigen Situation von Mißtrauen 

nicht leisten. Ich höre von A., daß 
ich von dem einen Redaktionsmitglied 
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nochmals verdächtigt werde... Dieser 
äußerte außerdem folgenden bemer- 
kenswerten Kommentar zu dem Text 
der Lupe: ''völlig verrückt, aber 
hochintelligent''. Selbst in der Frei- 
stunde finden die JU-Leute heraus, 
daßich eine Freistunde habe, weil 
ich dummerweise am Anfang der 
Stunde in der Pausenhalle war. Also 
ist wieder kein Verteilen. Dafür gebe 
ich einem Mädchen aus der Unter- 
stufe das Heft, die für die Verbrei- 
tung in ihrer Stufe sorgen wird. Die 
Lupe muß ich in der größten Vorsicht 
übergeben, da inzwischen die Stim- 
mung in einer solchen Hochspannung 
war, daß mir das ganze langsam zu 
heiß wurde und ich schon in jedem 
Blick einen mißtrauischen sah. 

10.45 erfahre ich, daß die Täter an- 
geblich schon bekannt sind, daß N. 
mit seiner Lupe erwischt worden 

ist und die Lehrer daraufhin versuch- 
ten, auf ihn Druck auszuüben, damit 
er den Namen dessen preisgibt, der 
ihm die Lupe zugesteckt hat... 
Außerdem scheinen ein paar mehr 
Lupen aufgetaucht zu sein. 

13,30 Uhr. J., ein Mädchen aus 
meinem Kurs, fragt mich, ob ich 

die Lupen verteilt hätte und erzählt, 
daß ein Großteil der jüngeren Leh- 
rer den Text insgeheim gut fanden, 
was sie natürlich nicht zeigen dürf- 
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ten. Mein Tutor war bei mir und 
wollte mich ausquetschen... ging 
dann sauer weg, weil ich nichts 
sagte. Polizei sollte gestern noch 
in der Schule gewesen sein, bzw. 
weiter bei den Ermittlungsarbeiten 
zugange gewesen sein. Sonst hat es 
immer wieder Spaß gemacht, die 
begeisterten Stimmen zu hören. 
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HEIDELBERG 


Gefälschte Schülerschrift 


Strafanzeige gegen Unbekannt stellte ge- 
stern der Rektor des Kurfürst-Friedrich- 
Gymnasiums; nachdem am Montag ein Pla- 
giat der Schülerzeitschrift „Plakat" im KFG 
aufgetaucht war. Die gefälschte Schülerzeit- 
schrift enthält pornographische Abbildungen 
und Pamphlete gegen Schule, Lehrer und 
Schüler sowie die Forderung, die Schule ab- 
zuschaffen. 


Rhein-Neckar-Zeitung, 8.11.1977 


Gefälschte Leserbriefe 


Gefälschte Leserbriefe mit gefälschten 
Unterschriften von Lehrern, Schülern und 
Elternbeiratsmitgliedern des Kurfürst-Fried- 
rich-Gymnasiums wurden gestern der RNZ 
mit der Bitte um Abdruck übermittelt. Die 
Briefe befaßten sich mit dem Plagiat der 
KFG-Schülerzeitschrift „Plakat“ durch Un- 
bekannte, das pornographische Darstellun- 
gen und radikale Forderungen enthielt. Wie 
berichtet, hat der Rektor des Gymnasiums 
Anzeige gegen Unbekannt erstattet, Die 
genannten Leserbriefe wurden von der RNZ 
als raffinierte Fälschungen entlarvt. 


Rbhein-Neckar-Zeitung, 12.11.1977 


119 


Aus den Briefen über die Aktion in Heidelberg 


9,3177 

Der erste Schlag war ein voller 
Erfolg. Es gelang nur einen ganz ge- 
ringen Teil wieder einzusammeln 
(durch die eigentliche Radaktion), 

es kam sogar zu einer Prügelei. 
Zugabe am Rande: Wie wir hinterher 
erfuhren, zeichnet der Sohn des 
Direktors verantwortlich für den 
Inhalt - auch bei uns. 

Klar, daß die panisch durch die 
Schule rasten, um sich in einer 
Distanzierungsorgie reinzuwaschen. 
Wir werden unseren Beitrag dazu 
auch noch leisten. 

Nach der Begeisterung und Freude, 
mit der dieser Nummer begegnet 
wurde, sind wir optimistisch, unse- 
re Kontakte auszubauen... 


BI. ETFT 

Werte Freunde, 

Am Dienstag haben wir uns wie gehabt 
vor der großen Pause in drei Schulen 
geschlichen, Plakate geklebt und über- 
all Hefte verteilt, in der vierten Schu- 
le waren wir eine Stunde später vor 
der nächsten Pause - das gleiche. 
Reaktionen, soweit wir das beim Rück- 
zug jeweils noch beobachten konnten, 
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waren schwächer als beim Kurfürst- 
Friedrich- Gymnasium - wohl deswe- 
gen, weil es keine Fälschung einer 
schulinternen Zeitung war. Da wir 
noch nicht über Kontakte zu allen 
Schulen verfügen, ist die Reaktion 

in den Klassen und was danach passiert 
ist, weitgehend noch im Dunkeln, 


An einer Schule posaunte der Direktor 
beim Einsammeln, als er auf wider- 
spenstige Schüler stieß:''Das BKA ist 
eingeschaltet, wir haben schon auf 
dieses Heft gewartet... Wir waren 
vorgewarnt vom KFG... ''Hauptsäch- 
lich wohl Wichtigtuerei seinerseits, 


Am Kurfürst- Friedrich-Gymnasium 
selbst wurde mittlerweile ein Über- 
wachungs- und Spitzeldienst eingerich- 
tet, der aus Schülern besteht, die da- 
für freibekommen - um zu verhindern, 
daß in der Schule wieder etwas auf 
mysteriöse Weise Verbreitung findet 


Die lokale Presse schweigt sich aus 
(verordnete Zensur), während in den 
Schulsekretariaten und beim städti- 
schen Schul- und Kulturverwaltungs- 
amt größte Aufregung herrscht (''Die 
wollen uns die Schule kaputt machen 
. Die Stadt überlegt sich, wie sie 
dagegen vorgeht") - Bis heute keine 
Informationen an die Öffentlichkeit, 
um das Ausmaß des Skandals zu ver- 
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bergen. 


Wir haben aber noch ein paar Trümp- 
fe, die ausgespielt sicher zu einer 
Reaktion zwingen - allzulange läßt 
sich die Journalistenmeute nicht zu- 
rückhalten, wenn die Wut groß ist. 


In dieser Woche versuchen wir über 
zwei Kontaktschüler noch Schüler 
anderer Schulen zu erreichen, um 
danach alle auf einmal in einer Ver- 
sammlung zusammenzubringen 
zwecks Diskussion der Broschüre 
und deren Vorstellungen, was sie 
weiter machen wollen. 


Grüße, die kalte Jahreszeit. 
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Die falschen Briefe 


Kurfürst-Friedrich-Gymnasium 
Heidelberg 
Die Direktion 


An alle Schüler 
desK.F.G. 
zur Information 


Betr. ENDE DER ZENSUR 


Zu Beginn der großen Pause (10.15 


Uhr) kann sich jeder Schüler ein 
Exemplar des beschlagnahmten 
"PLAKAT" verbunden mit einer per- 
sönlichen Entschuldigung des Direk- 
tors 

im Sekretariat 
abholen. Da wegen der begrenzten 
Zahl wahrscheinlich nicht jeder ein 
Exemplar erhalten kann, hat die Di- 
rektion einen Nachdruck in Auftrag 
gegeben, der auf einer Vollversamm- 
lung anläßlich meiner öffentlichen 
Selbstkritik an alle verteilt wird. 


Der Termin hierfür wird durch die 
Schülerschaft bestimmt. 


gezeichnet Dietz. 
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Dr. Dr. Helmut Vaupel 
Oberstudienrat 
Religionslehrer am Kurfürst- 
Friedrich Gymnasium 


Heidelberg dem 10. 11.77 


Sehr geehrte Redaktion, 


Als Mitglied des Lehrerkollegiums 
des Kurfürst- Friedrich- Gymnasiums 
möchte ich zu den jüngsten Vorfällen 
an unserer Schule Stellung nehmen. 
Wie Ihnen bekannt ist, wurde am Mon- 
tag dieser Woche ein Plagiat unserer 
Schülerzeitung verteilt, welches unbe- 
kannter Herkunft ist. 


Kein Wort über Form und Inhalt dieses 
Machwerks, welches an Verworfenheit 
wohl nicht zu überbieten ist. Vielmehr 
möchte ich aufmerksam machen auf 
ein anarchistisches Klima, das, be- 
sonders hier bei uns in Heidelberg, 
nachdenklich machen sollte. Ich sehe 
dies im Zusammenhang mit dem Vor- 
gehen der Landesregierung, welche 
die Grundsätze staatlicher Ordnung 
vertritt und von einer jeden Körper- 
schaft fordert; hierzu die Auflösung 
der Asten, die in gefährliche Nähe 
zum Terrorismus gerückt sind. 


In diesem Zusammenhang wird klar, 
wie notwendig eine frühe pädagogische 


Betreuung ist, verbunden mit einer 
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Stärkung des kulturellen Bereichs. Der 
Angriff auf die Schule bekommt damit 
eine zentrale Bedeutung. Sie ist ein 
wichtiger Träger der kulturellen Wer- 
te, die sie an die Jugend weitergibt. 
Alle Mittel müssen aufgeboten werden, 
sie zu schützen und diese nagenden 
Wühlmäuse unschädlich zu machen. 
Nachdem klar ist, daß unser Staat zu 
stark ist, um mit Bomben besiegt zu 
werden, versuchen sie ihn zu unter- 
höhlen. Wir werden nicht erlauben, 
daß diese wichtige Institution unseres 
Staates in den Schmutz gezogen wird. 


Hochachtungsvoll 
Helmut Vaupel 


Chr. Avenarius 
Im Hassel 
69 Heidelberg, 10.11.77 


An die Redaktion der 
Rhein-Neckar- Zeitung 
Hauptstraße 

69 Heidelberg 


Sehr geehrte Herren! 


Wie Sie bereits in Ihrer Ausgabe vom 
Montag, d.7.11.77 berichtet haben, 
wurde an unserer Schule auf dubiose 
Art und Weise die Fälschung unserer 
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Schülerzeitung : PLAKAT verteilt. 
Wir distanzieren uns auf das Ent- 
schiedendste von diesem Machwerk 
terroristischer Kreise, das dazu 
dienen soll, Haß und Verunsicherung 
in unserer Schule zu verbreiten, um 
so die Schule als Umfeld dazu zu be- 
nutzen, die Schüler in ihre ideologi- 
sche und politische Gewalt zu bekom- 
men. 


Hier ist der Schulleitung der Vorwurf 
zu machen, daß sie, gerade weil sol- 
che Versuche nicht neu sind an unse- 
rer Schule, nicht eindeutig Stellung 
bezogen hat, um dieser Bedrohung 
schon am Anfang offensiv entgegen- 
zutreten. 


Deswegen muß es uns darum gehen, 
entschieden gegen diese Versuche 
extremistischer Kreise vorzugehen, 
um die Schule als Ausdruck unserer 
Freiheitlich Demokratischen Grund- 
ordnung zu verteidigen. 


Schülerunion Heidelberg 
gez. Chr. Avenarius 


Ich möchte Sie bitten, diesen Text 
in Ihrer Wochenendausgabe abzu- 
drucken, Vielen Dank. 
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| 
Elternbeirat des ‚| 
Kurfürst-Friedrich Gymnasiums 


Leserbrief an die Rhein-Neckar- 
Zeitung 


Skandal am KFG 


Wir, der Elternbeirat des KFG wen- 
den uns an dieser Stelle an die Öffent- 
lichkeit, da wir der Überzeugung 
sind, daß nach den Vorkommnissen 
vom Montag zu wenig geschehen ist, 
um der Verunsicherung, die entstand, 
und den Spekulationen ein Ende zu 
bereiten. Es bedarf hier ausdrück- 
lich einiger klarer Worte. 


Am Montag dieser Woche tauchte 
vor der großen Pause im Schulge- 
bäude des KFG eine Fälschung der 
dortigen Schülerzeitschrift "Plakat" 
auf, die in obszönster Weise mit 
Pornographie zum Umsturz der 
Schule, zu Gewalt gegen Lehrer- 
kollegium und Direktion, Eltern und 
Familie aufrief. 


Die Direktion begnügte sich damit, auf 
einer Lehrerkonferenz Stillschweigen 
zu vereinbaren, die Plakatredaktion 
versuchte noch ein paar Exemplare 
einzusammeln, beides nur unzurei- 
chende Versuche, der Hetze dieses 
Angriffs auf alles, was uns in dieser 
Gesellschaft wesentlich ist, entgegen- 
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zuwirken. Daß einige Lehrer sich 
nicht damit begnügten, mit Stillschwei- 
gen auf diese Schweinerei zu reagie- 
ren, sondern sogar die Richtigstellung 
der Plakatredaktion während des Un- 
terrichts verhinderten, wirft ein 

Licht darauf, zu welch verantwortungs- 
loser Haltung zuviel falsch verstande- 
ne Freiheit und Toleranz führen. 


Es muß ein echtes Anliegen aller Er- 
zieher sein, denen diese Gesellschafts- 
ordnung und ihre Werte etwas bedeu- 
ten, unsere Kinder vor derartigen 
Auswüchsen einiger kranker Fanatiker 
zu schützen. Und wenn schon, wie in 
diesem Fall, Hausmeister und Lehrer 
nicht verhindern konnten, daß so 
etwas in die Schule kommt, dann sollte 
es jedem ein Herzensanliegen sein, 
die Abartigkeit dieses Ungeistes deut- 
‚lich zu machen und dem das positive 
Bild unseres freiheitlichen Zusammen- 
lebens entgegenzuhalten. Unsere Kin- 
der haben ein Recht darauf, in der 
Unmündigkeit ihrer Jugend, manch- 
mal gegen ihren Willen, von Eltern 
und Lehrern auf den richtigen Weg 
zum Bürger dieses Staates geführt zu 
werden. Das ist die Maxime einer 
verantwortungsbewußten Erziehung. 

Für den Elternbeirat 


der Vorstand 
gez. Frau Göhler 
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KLASSENSPRECHERVERSAMMLUNG 
29. 11.77 


1) Es werden sofort alle beschlagnahm- 
ten Exemplare des ''Plakat'' freigege- 
ben. 


2) Nachdruck des "Plakat" für alle 
Schüler auf Kosten der Direktion, 


3) Öffentliche Selbstkritik des Direk- 
tors auf einer Vollversammlung, bei 
der die nachgedruckte Nummer an 
alle verteilt wird. 


4) Diskussion des '"Plakat'' jederzeit 
und überall, damit die Wege zum 
Ende der Schule sichtbar werden und 
wir mit dem Auseinandernehmen prak- 
tisch beginnen können. 


‚.. daran denken: 


die Aufhebung der Schule beginnt 
auch ganz einfach! 

Wir kommen morgensin unser 
Haus, überlegen uns, was wir hier 
machen, wo, mit wem und wie 
lange wir zusammen sein wollen. 
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Schülerzeitung 
Falsches ‚Plakat‘ 


Im Oktober 77 erschien das 1. Heft 
einer neuen Schülerzeitschrift am 
Kurfürst-Friedrich- Gymnasium: 
"Plakat", ein rundum braves, lang- 
weiliges, mit zahlreichen Annoncen 
durchsetztes Allerweltsblättchen, das 
weder den Schülern noch dem zensur- 
berechtigten Schulleiter mehr als ein 
Gähnen abgelockt haben dürfte. 

Mit "Plakat 2'' war einen Monat spä- 
ter der Skandal dann da: Der Direktor 
des KFG stellte Strafanzeige, die 
RNZ als Polizist des lokalen Bewußt- 
seins war "entlarvend'' zu Stelle und 
die Schüler- Redakteure flatterten um- 
her, versichernd, daß sie mit diesem 
Machwerk nicht das mindeste zu 
schaffen hätten, was ihnen auch et 
sofort abnahm. 


"Plakat 2" ist in der Tat von ganz 
anderem Kaliber. Äußerlich dem 
ersten ''Plakat'' täuschend nachgeahmt, 
aber perfekter gedruckt und professio- 
nell umgebrochen, enthält es eine in 
6 Kapitel gegliederte radikale Analyse 
des bestehenden Schul- und Gesell- 
schaftssystems, visualisiert mit einir 
gen pornographischen Photos, Zei- 
tungsausschnitten und umfunktionier- 
ten Comics. Von ''Plagiat'', also gei- 
stigem Diebstahl'' kann man hier 
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eigentlich nicht sprechen, Herr Direk- 
tor. 


Die anonymen Verfasser - gewiß kei- 
ne Verfechter traditioneller Klassen- 
theorien - haben sich in halb wissen- 
schaftlichem, halb rotzigem Jargon 
allerhand einfallen lassen und einige 
gute Gags produziert. Ihre Analyse 
zielt auf eine ''Revolution des alltäg- 
lichen Lebens'' und auf "das Ende der 
Schule" als Zwangssystem. So ähnlich 
lauteten auch die "radikalen Forde- 
rungen'(RNZ) der antiautoritären 
Schüler von 68; heute sind sie offen- 
sichtlich strafbar und - wie "Plakat 1' 
demonstriert - weithin vergessen. 


Die falschen '"'Plakat''-Schreiber, die 
sich wohl mehr an geheimnisvollen 
Gruppen wie den Situationisten und 
Subrealisten orientieren, behaupten 
keineswegs zu Unrecht, daß, wer so 
weiterlebt wie die vielen - mit der 
ganzen Scheiße des Systems im Hirn 
-, in Wahrheit längst tot ist, ohne es 
zu merken, Darunter fallen nach An- 
sicht der Autoren auch alle politischen 
Gruppierungen, die sich innerhalb der 
hierarchischen Institutionen an der 
Verwaltung von Interessen - und sei 
es zum Zweck ihrer Veränderung - 
beteiligen: "all diese Hüter der huma- 
nistischen Kloake!'' 


Wenn mich an dieser und ähnlichen 
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Publikationen etwas ärgert, soist es 
die elitäre Pose universellen Durch- 
blicks, eine verbissen-schrille, ten- 
denziell inhnumane Besserwisserei, 
die das Menschenmaterial in zahllose 
Kretins und reformistische Schwach- 
köpfe einerseits und ein paar Erlebnis- 
fähige und radikal Handelnde anderer- 
seits einteilt. Letztere sind im we- 
sentlichen mit den avantgardistischen 
Autoren identisch, die - bei aller 
selektiven Intelligenz, mit der sie ans 
literarische Werk gehen - sichtbar 
über den eigenen Lebensekel und die 
aktuelle Handlungsunfähigkeit hinweg- 
dozieren statt sie einzugestehen. 


Dies sei ihre letzte Schülerzeitung 
gewesen, schreiben die Verfasser 
von '"'Plakat 2". Was folgt? Vielleicht 
mal eine ganz andere Heidelberger 
Rundschau? Aber können derartige 
Spielereien solchen Ideologen der 
Zukunft auf Dauer genügen? 


Michael Buselmeier 
Heidelberger Rundschau No. 12/77 
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TITEL UND IMPRESSUM ECHT n 
ABER ZEITUNG IST EINE FÄLSCHUNG ! 
Machwerk fordert Abschaf- 
fung der Schulen - Ähnliche 
Ausgaben in Hamburg - Er- 
mittlungen 


Die Polizei ermittelt gegen eine Grup- 
pe unbekannter Zeitungsfälscher. 


Anlaß ist eine Sondernummer der 
Jugendzeitung ''Spectrum'", die seit 
einigen Tagen vor und in Nürnberger 
Schulen verteilt wird. 


Der für '"'Spectrum'' verantwortliche 
Gymnasiast Uwe Ewald(19):'"' An der 
Sondernummer sind nur Titel und 
Impressum echt. Beides haben die 
Fälscher aus unserer Januar- Ausgabe 
übernommen. Der Rest ist ein dubio- 
ses Machwerk, das von Pornographie 
strotzt und fordert, die Schule abzu- 
schaffen. ' 


Ewald hat inzwischen bei der Polizei 
Anzeige gegen Unbekannt erstattet 
und muß sich außerdem gegen Angrif 
fe erboster Eltern wehren:'Ich werde 
angerufen und beschimpft, weil ich 
#olche Sauereien abdrucke. Nur müh- 
Kam gelingt es mir, den Leuten klar- 
Zumachen, daß es sich nicht um 
Spectrum, sondern um eine Fälschung 
handelt. 

Die unbekannten Autoren der '"Sonder- 
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nummer' melden sich mit einem Vor- 
wort ''In eigener Sache'', in dem es 
unter anderem heißt:''Mit dieser Son- 
dernummer geben wir unseren Geist 
auf. Wir erklären alle vorherigen 
Nummern für null und nichtig; wer 
einen solchen Nullpunkt des Ausdrucks 
erreicht hat, kann nur verschwinden. 
Einen wirklich "neuen Anfang'' kann 
es nur auf einer völlig anderen Ebene 
geben: der Ebene der Revolution des 
alltäglichen Lebens. Durch das Ende 
der Schule und über dieses hinaus..." 


Am Ende des Heftes mit Themen wie 
''Wie man gekocht wird, so wird man 
gefressen - Das Rohmaterial Schüler" 
oder ''Die Wahrheit über das Gespenst 
von Canterville - Der Schulleiter im 
Bettuch'' geben die anonymen Autoren 
einen Hinweis auf frühere Aktivitäten. 
Sie hatten bereits im Oktober 1977 in 
Hamburg eine Schülerzeitung eines 
Gymnasiums in ähnlicher Weise ge- 
fälscht. Und sie kündigten damals an, 
die Aktion fortzusetzen und auch auf 
andere Bundesländer auszudehnen. 


Bei der Hamburger Staatsanwaltschaft 
läuft, wie auf Anfrage bestätigt wurde, 
ein entsprechendes Ermittlungsver- 
fahren. Man vermutet sogar, daß Mit- 
glieder der Anarcho-Szene hinter den 
Fälschungen stehen. D::2. 
Nürnberger Nachrichten, 16.2.1977 
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INHALT 


Einige Anmerkungen zu 
Methode und Sinn der Aktion 8. 5 


Das Ende der Schule Ss. 19 


Entführung/ Waren, Gräber 

und Gelehrte: Die Schule als 

Geschichte der Fabrik / 

Wie man gekocht wird, so 

wird man gefressen: Das Roh- 

material Schüler / Highway 66 
"N - Spurbreiten der Illusionen: 
Von der Fabrikation zur 
Manipulation / Die Wahrheit 
über das Gespenst von Canter- 
ville - Der Schulleiter im 
Bettuch: Die Bearbeiter des 
 Rohmaterials / Der letzte 
Tango 


Gegen das Prinzip Eierlikör S. 81 
Kopf oder Kompromiß 


j 
"Dokumente S. 101 


Die Schule ist der Ort in dieser Gesellschaft, 
an dem der Nachwuchs zur Erhaltung dersel- 
ben herangebildet wird. Sie ist ein zentraler 
Sektor der menschlichen Entfremdung. Doch 
ist aufgrund ihres Zwischencharakters dies 
kein ewiger Platz, sondern nur eine Schleuse, 
Dies empfindet der Schüler auf verschiedene 
Art und er entwickelt in dieser Situation eine 
Passivität, die die Sehnsucht nach der Kind- 
heit, das Verlangen nach Beendigung der Be- 
vormundung und das Sich-Fügen in ein ver- 
meintlich unentrinnbares Schicksal einschließt, 
Die Macht bemüht sich, dies zu nutzen mit 
dem Ziel, den Opportunismus — die demüti- 
ge Fügung in das von ihr geschaffene Nicht- 
Leben — zu fördern. Denn, wenn die Macht- 
haber von der unruhigen Jugend reden, so mei- 
nen sie die Abscheu der noch nicht Integrier- 
ten, die ein Gefahrenpotential für den Zustand 
organisierter Unterworfenheit darstellt. 


